
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht Frieden: Die Sternenreiche arbeiten daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen.

Als die Terraner die Transport-Technologie sogenannter Polyport-Höfe, Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, zu entschlüsseln beginnen, tritt die Frequenz-Monarchie auf den Plan: Sie beansprucht die Macht über jeden Polyport-Hof. 

Mit Raumschiffen aus Formenergie oder über die Transportkamine der Polyport-Höfe rücken die Vatrox vor, und anfangs scheinen sie kaum aufzuhalten zu sein. Dann aber entdeckt man ihre Achillesferse ausgerechnet in ihrer stärksten Waffe: Die Vatrox verfügen mittels ihrer »Hibernationswelten« über die Möglichkeit der »Wiedergeburt«. 

Als die Terraner ihnen diese Welten nehmen und die freien Bewusstseine dieses Volkes einfangen, beenden sie damit die Herrschaft der Frequenz-Monarchie. 

Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt: Noch immer gibt es Vatrox, darunter den gefährlichen Frequenzfolger Sinnafoch, und mindestens zwei rivalisierende Geisteswesen, die mit dieser fremden Kultur zusammenhängen. 

Und zwei Drittel des Raumschiffs JULES VERNE mit Perry Rhodan an Bord wurden am Ende der entscheidenden Schlacht vom Handelsstern FATICO wegtransportiert - in DIE WELT DER 20.000 WELTEN ...

 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner versucht, seinen B-Controller einzusetzen.

Mondra Diamond - Perry Rhodan liefert ihr Grund zur Eifersucht.

Chucan Tica - Der »Alte« verstößt wiederholt gegen die Borddisziplin.

 


Liebe Dokumanten,

Hoschpians Chroniken bieten zu manchen Geschichtsabschnitten bloß unbefriedigende und lückenhafte Ergebnisse. Es fällt uns daher schwer, derart weit zurückliegende Epochen wie das fünfzehnte Jahrhundert NGZ kritisch zu beleuchten. Alle Zeitzeugen sind längst verstorben oder stehen aufgrund anderer Umstände zu keinem Gespräch zur Verfügung.

Jedenfalls lässt sich in der Rückschau erkennen, dass die Versetzung der JULES VERNE jenen Prozess einleitete, der die Macht der Kosmokraten brechen und die Karten im Spiel der Hohen Mächte völlig neu verteilen sollte.

Gehen wir zurück ins Jahr 1463 NGZ und betrachten diese wenigen Tage gegen Ende des Monats April. Die Versetzung der JULES VERNE aus der Andromeda- Galaxis war eine Zäsur der ganz besonderen Art. Sie war Grundlage für Änderungen, die Perry Rhodan durchmachen sollte - und zwar auf mehreren Ebenen.

Eine Reise zu unternehmen bedeutet, die Vertrautheit des heimatlichen Hafens zu verlassen und sich auf das Fremde, das Unbekannte einzulassen. Man lernt andere Kulturen kennen und tritt in den Vergleich: Was ist hier besser, was dort?

Stellen wir fest: Was Perry Rhodan in Anthuresta bewirkte, leitete Entwicklungen ein, die dazu führten, dass er schon wenige Jahre später nicht mehr derjenige war, als der er aufgebrochen war. Er hatte die Konsequenzen seines Tuns zu tragen ...

 


1.

Perry Rhodan: 

Der Beginn einer Reise

 

Strahlendes, lachendes Universum.

Du blickst in diesen Abgrund aus

Raum und Zeit, aus erstarrter Dunkelheit und kalt loderndem Feuer. Du weißt, dass du dich niemals wirst sattsehen können, egal, wie alt du auch werden magst.

Eine Galaxis zerbröselt unmittelbar neben dir, eine andere wird geboren. Sie fügt sich aus winzigen, leuchtenden Staubkörnern zusammen, um sich zu drehen, immer rascher, immer kräftiger, immer intensiver.

Deine Hände greifen nach den Sternen und zerpflücken diese Ansammlung aus Leben spendenden Samenkörnern. Sie erscheinen dir winzig klein, und für einen Moment meinst du zu wissen, was es bedeutet, ein Gott zu sein. Doch der Gedanke vergeht, verwirbelt in der Unendlichkeit wie all diese Lichtpünktchen.

Du greifst nach den Sternen ...

Wie schon damals, 1971, als du den Arkoniden auf dem Mond begegnet warst, als dich die Unsterblichkeit noch nicht belastet hatte und du noch nicht in diesen niemals enden wollenden Strudel kosmischer Ereignisse gezogen worden warst.

Du weißt, dass diese Realität, durch die du dich zu bewegen scheinst, falsch ist. Sie wird dir vorgegaukelt. Die innere Ruhe, die du zu spüren glaubst - sie löst sich im Nichts auf, gemeinsam mit den Sternen.

Die Leere in dir füllt sich mit einem anderen Gefühl. Mit dem schrecklicher Angst. Du möchtest schreien, doch du kannst und darfst nicht. Denn du bist der Terraner.

*

Die Reise durch den Transfertunnel war anders als alle bislang erlebten. Krämpfe schüttelten mich, brachten mich zum Schwitzen. Irgendein seltsamer Effekt sorgte dafür, dass ich mich in Flüssigkeit gebadet fühlte. In schmieriger Tinte, deren Farbe man selbst nach mehrmaligem Waschen nicht von der Haut bekam. Die Haut auf den Beinen kribbelte, in den Ohren pfiff es. Mein Magen hob und senkte sich, als hätte jemand eine Hochleistungspumpe eingebaut, die die Nahrung ansog und fallen ließ, ansog und fallen ließ ...

Schwindel erfasste mich. Verzweifelt hielt ich mich am Rand der Arbeitskonsole fest und versuchte, meinen Blick auf einen Punkt zu fokussieren. Auf meine Hände.

Eine von ihnen - die Linke?, die Rechte? - hatte noch vor Kurzem eine Glasmurmel gehalten. Ein Kügelchen, in dem ein Femtogramm Psi-Materie gespeichert gewesen war. Eine rein von den Zahlen her unglaublich geringe Menge und dennoch so mächtig, dass sie das Raum-Zeit- Kontinuum zerteilen und unabsehbare Schäden anrichten konnte.

Meine Rechte schmerzte.

Jemand sagte etwas, ich achtete nicht darauf. Ich hatte ausreichend damit zu tun, meine verworrenen Gedankengänge zu einem vernünftigen Ganzen zusammenzukitten.

Ich versuchte, die Geschehnisse der letzten Minuten in die richtige Reihenfolge zu bekommen. Der Handelsstern FATICO hatte einen Transfertunnel ausgebildet. 500 Kilometer im Durchmesser, in dessen Innerem intensives Blau - Tintenblau! - geleuchtet und gelockt hatte.

Jeglicher Versuch, der Zugkraft des Transfertunnels zu widerstehen, war vergebens gewesen. Die großartige und einzigartige JULES VERNE war verschluckt, ins Innere gezogen worden.

Und seitdem ...

Ich hörte eine Sirene aufjaulen, konnte aber ihren Zweck in diesem Durcheinander an Sinneseindrücken nicht einordnen. Das auf- und abschwellende Geräusch bedeutete ... Gefahr? Alarm?

Geräusche. Worte. Dieselbe Stimme wie zuvor. Eine weibliche Stimme.

Mondra. Mein Diamant.

Ich wandte mich ihr zu und versuchte, ihre Worte zu deuten.

Sinnlos. Ich verstand nicht. Mein Geist war zu durcheinander, um die Töne und Geräusche, die sie von sich gab, in brauchbare Informationen umzuwandeln.

Mondra schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Ihr Gesicht wurde rot - oder grün?, oder violett? -, und aus der Nase drang ein Blutfaden, der sich über Lippen und Kinn zog.

Ich nahm sie unbeholfen in die Arme. Bot ihr Wärme und Geborgenheit, deren sie in diesen Augenblicken der Ratlosigkeit und grenzenloser Verwirrung nötiger als alles andere bedurfte. Mondra schmiegte sich an mich. Sie genoss offenbar meine Nähe.

Ich hingegen hätte sie am liebsten wieder von mir gestoßen. Ihre Berührung widerte mich an. Ich meinte, einen glitschigen, stinkenden Fisch mit Barteln in den Armen zu halten. Mondras Gesicht wandelte sich, wurde zu einer von Warzen und Furunkeln geprägten Fläche aus schwärendem Fleisch.

Halt sie fest!, sagte ich mir. Lass dich nicht von diesen Halluzinationen irritieren!

Mondras Beine wurden schwer. Sie rutschte an mir hinab, bewusstlos, von den Eindrücken überfordert. So wie fast alle Mitglieder der Zentrale, die ich in meinem eingeschränkten Blickfeld erfasste.

Sanft legte ich sie zu Boden, zu schwach, sie auf ihren Stuhl zu hieven. Warum reagiert NEMO nicht?, fragte ich mich. Was ist mit all den teuren Sicherheits- und Redundanzsystemen?

Ich durchmaß den Raum, stolperte von einem Bereich des Ovals zum nächsten. Überall begegnete ich desorientierten Besatzungsmitgliedern, die meisten waren Menschen. Sie schlugen um sich, tobten, fügten sich selbst Verletzungen zu, warfen sich jammernd zu Boden.

Ich half, wo immer es mir möglich war. Ich fühlte mich um keinen Deut besser als meine Kameraden, und am liebsten hätte ich mich in die Reihen dieser Verrückten eingegliedert. Doch ich war dem Ungewöhnlichen zu oft begegnet, um nicht eine gewisse Abhärtung erfahren zu haben.

Da war ein anderer bei mir/neben mir/ vor mir, der half.

Julian Tifflor? - Möglich. Der Jüngere besaß Eigenschaften, die ihn mitunter wie meinen Zwilling erscheinen ließen.

Plötzlich: ein Szenenwechsel. Abrupt wie in einem Holo-Film. Die seltsamen Effekte reduzierten sich auf ein Minimum, der Druck auf Körper und Geist ließ nach.

Erleichtert atmete ich durch und blickte mich um, in diesem Schlachtfeld, das sich Kommandozentrale nannte. Viele Besatzungsmitglieder lagen bewusstlos auf dem Boden; andere kämpften gegen Übelkeit und Schwäche. Kaum einer der sonst so abgebrühten Kameraden war noch in der Lage, zielgerichtet zu agieren.

»Ich fürchte, das war erst der Anfang«, sagte jemand neben mir. Ja, Julian Tifflor war es, der gleich mir zielgerichtet gehandelt und Erste Hilfe geleistet hatte.

Der Freund deutete auf den Haupt- Holo-Globus, der uns einen Ausblick auf die Geschehnisse rings um die JULES VERNE gewährte. Der Transfertunnel tat sich wie ein ins Nichts ragender Schlauch auf. Es war kein Ende abzusehen - und die so bedrohlich wirkenden Nebeneffekte unserer Reise schwappten erneut über uns zusammen.

*

Ich eilte zurück an die Konsole des Expeditionsleiters und konzentrierte mich auf die vordringlichen Aufgaben. Holos hüllten mich ein. Sie belagerten und bedrängten meinen Kopf. Wie lästige Insekten umschwirrten sie mich, stritten um einen prominenten Platz innerhalb meines Gesichtsfeldes.

Das Schiff, die JULES VERNE, wollte mir Dinge mitteilen - und verlangte, dass ich Entscheidungen traf.

Die Bilder fielen mir leichter zu beurteilen als all die Geräusche. Ich schob jeglichen Gedanken um Mondras Wohlergehen beiseite und konzentrierte mich auf die Darstellung des Transfertunnels.

Wolkenschlieren huschten am Schiff vorbei. Mit großer Geschwindigkeit wurde die JULES VERNE - jedenfalls die beiden Teile, aus denen sie derzeit noch bestand - wie von einem Traktorstrahl angezogen, hin auf ein ... ein ... Ja, wohin denn eigentlich?

Ich fühlte, dass etwas meine Beine berührte. Ramoz. Jenes Tier, das zu Beginn unserer ersten Erkundung im Polyport-Netz Mondra als seine Besitzerin - oder Begleiterin? - auserkoren hatte.

Für einen Augenblick wunderte ich mich über diesen seltenen und ungewohnten Beweis von Zuneigung. Ramoz blieb sonst stets an der Seite seiner Herrin und betrachtete mich mehr als Rivalen um Mondras Gunst denn als Freund. Doch diesmal war alles anders.

Ich wollte etwas sagen. Mit dem Schiffsrechner-Verbund Kontakt aufnehmen und mich mit ihm austauschen. Doch nach wie vor war ich nicht dazu in der Lage, meine Eindrücke zu bündeln und in vernünftige Worte zu fassen.

Die Holoprojektionen zeigten weiterhin jenen tintenblauen Schimmer, der nicht sein durfte.

Mit einem Mal änderte sich alles. Farbe machte einer endlosen Schwärze Platz, in der sich kleine Kleckse, Flecken und Streifen tummelten. Ungestüm wirbelten sie umher wie ungezogene Kinder. Sie jagten durch die Leere; erst wild und kaum kontrollierbar, um nach einer Weile zu mehr Ruhe zu finden, einander mit vorsichtiger Zärtlichkeit zu umarmen und schließlich zu ... zu ... verquicken.

Galaxien. Leuchtende Fanale inmitten kalter, trübseliger Einsamkeit. Horte der Sicherheit, Geburtsstätten allen Lebens.

Eine Weile stand ich da, versunken in Bilder, die die Kraft der Schöpfung in all ihrer Schönheit zeigten. Man brauchte nicht an Götter zu glauben, um angesichts dieses Schauspiels den Kopf demütig zu senken und sich wie ein unbedeutender Wurm vorzukommen.

Ich erinnerte mich, diese Einblicke in den Schöpfungsakt des Multiversums bereits mehrmals genossen zu haben. Die Reise durch einen Transferkamin war stets von überraschenden Bildern begleitet, die einmal mehr, einmal weniger heftig über den Betrachter hereinbrachen. Bei meiner allerersten Reise von einem Polyport-Hof zum anderen, von GALILEO nach ITHAFOR, hatte ich ähnliche Eindrücke gesammelt, ebenso wie einst auf der Brücke in die Unendlichkeit. Und obwohl ich dies alles mehrfach gesehen hatte, blieb das Staunen mein Weggefährte, wann immer ich mit solchen und anderen Wundern konfrontiert wurde ...

Blitze zuckten durch die Dunkelheit. Sie zerteilten das All und machten mich glauben, durch eine zersprungene Glasscheibe zu blicken. Phänomene, die mit menschlichen Sinnen kaum zu begreifen waren, griffen in die Vierdimensionalität. Wie strenge Eltern, die Vorhänge beiseiteschoben, um den ungezogenen Bälgern Strafen zu erteilen.

Ich fühlte kreatürliche Angst und ich hörte mich laut schreien. Kräfte, die an diesem Ort nichts zu suchen hatten, äußerten ihren Zorn in Form von alles verschlingenden Schwarzen Löchern, von blutroten Tryortan-Schlünden, von ungebändigten Schwerkraftwirbeln.

Mehrere Kleingalaxien, die bislang am Rand eines größeren Bruders träge dahingetrieben waren, explodierten. Funken spritzten umher, erfüllten den Raum mit ungewöhnlicher Helligkeit - und vergingen.

Ganze Kugelsternhaufen verschwanden im Maul eines sämig dicken Klumpens aus Schwarz. Er entzog ihnen Licht, Masse, Gravitation, alles. Er fraß, bis nichts mehr da war, um anschließend in sich selbst zusammenzufallen.

Eine Galaxis wurde von einem hyperdimensionalen Sturm erfasst. Sie zerfaserte, von den Rändern angefangen bis hin zu ihrem leuchtenden Kern und wirbelte alsbald wie ein zerfetztes Stück Stoff umher, dessen letzte Reste rasch verglommen.

Ich wollte die Augen schließen, wollte den Blick von diesem grausamen Schauspiel abwenden. Doch es gelang mir nicht. Etwas bannte meine Blicke. Irgendjemand wollte, dass ich diese Dinge sah, spürte, begriff.

Ich fühlte mich klein und unbedeutend wie selten zuvor. Die Menschen waren nicht dafür geschaffen, derartige Einblicke in die Natur alles Seins ohne Schmerzen zu verkraften.

Das Brennen in meiner Rechten brachte eine Erinnerung zurück, die ich angesichts der Wunder und des Grauens rings um mich beiseite geschoben hatte: Halluziniere ich? Sehe ich Dinge, die nicht waren und niemals sein dürfen? Bin ich gar schuld an diesen Effekten, weil ich eine Winzigkeit Psi-Materie im falschen Moment gezündet habe?

Immer wieder drifteten meine Gedanken ab. Sie flossen träge und besaßen nach wie vor keinen inneren Zusammenhalt. Am liebsten hätte ich mich nach hinten kippen lassen, um den Stuhl in die Waagerechte zu schalten und eine Weile zu schlafen.

War ich noch in der Kommandozentrale der JULES VERNE? Die Holos rings um mich verblassten zusehends. Sie drohten, einer anderen, seltsam verzerrten Schein-Realität Platz zu machen.

Trug VATROX-CUUR, einer der beiden Herrscher der Frequenz-Monarchie, Schuld an all diesen Kalamitäten? Hatte er mir, bevor er in den ÜBSEF-Sammler gesogen worden war, ein Danaergeschenk hinterlassen und diese Reise ins Nirgendwo bewirkt?

Und: War VATROX-CUUR damit tatsächlich besiegt - oder trug ich falsche Erinnerungen in mir? Spielte mir die seltsame Seelen-Entität etwas vor und manipulierte mich, wie sie es wollte?

Schluss damit!, mahnte ich mich. Wenn du so weitermachst, verlierst du dich tatsächlich irgendwo, irgendwie zwischen den Realitäten ...

Ich sah Ziffern.

Sie trieben durch eines der Holo-Bilder. Wenn ich mich recht erinnerte, gaben sie, zusammengesetzt, die Uhrzeit an Bord an. Die hintersten Ziffern bewegten sich einmal rasend schnell, um allmählich einzufrieren und dann stillzustehen.

Zeitphänomene! Dilatationseffekte, die durchschlagen. Oder aber mein Wahrnehmungsvermögen ist gestört.

Es spielte keine Rolle. Es durfte keine Rolle spielen. Wichtig war einzig und allein, dass ich bei Bewusstsein blieb und die Kontrolle über Geist und Körper behielt. Nur ja nicht aufhören zu denken, zu atmen, zu funktionieren! Lass nicht zu, dass dich die Umstände zerrütten!

Etwas drang zu mir durch. Das erste Etwas seit Langem.

Es war eine Berührung. Die eines Wesens. Die eines Tieres.

Ramoz schmeichelte mir abermals um die Beine. Immer wieder drängelte sich Mondra Diamonds Begleiter an mich. So, als wollte sich das Tier in mein Bewusstsein quetschen und mir deutlich machen, dass ich nicht allein war. Dass es Andere und Anderes rings um mich gab.

Ich war dem Tier unendlich dankbar. Es sorgte dafür, dass ich mich nicht in mir selbst verlor und vergaß.

Ich war der unsterbliche Terraner und ich saß in der Zentrale der JULES VERNE. Starke, unbekannte Kräfte zerrten an dem Schiff. Wollten es zerreißen und zerwirbeln, wollten dieses so mächtige Produkt terranischer Ingenieurskunst zur Selbstauflösung zwingen. Denn all diese Effekte, denen wir ausgesetzt waren, wirkten womöglich auch auf subatomarer Ebene. Dort, wo Materie unmittelbar definiert wurde - und durch die Abänderung eines simplen physikalischen Theorems in ein Nichts umstrukturiert werden konnte.

Ich schüttelte verärgert den Kopf, verwarf diese abstrusen Gedanken. Ich musste zu mir kommen, musste ...

Die Holos rings um mich zeigten flammendes Gelb und Rot, bevor sie abrupt verloschen.

Explosionsblumen? Sternenlicht? Weitere unbekannte Phänomene?

Ich erhaschte einen letzten Blick auf die Zeitanzeige. Wenn ich den Sinn der Ziffern richtig deutete, war es 20:13:50 Uhr, und der Tag war der 25. April 1463 NGZ.

Ich wollte eine Rechnung beginnen, die mir ungemein wichtig erschien, ohne zu wissen, warum. Doch ich kam nicht mehr dazu. Mein zersplittertes, geplagtes Bewusstsein wusste nicht mehr weiter. Es quittierte den Dienst - und angenehme Dunkelheit umfasste mich.

 




2.

Perry Rhodan: 

Schmerzliche Erkenntnisse

 

Ich erwachte von den grässlich leiernden Alarmsirenen. Ohne viel nachzudenken, drückte ich auf einer Schaltplatte eine oft genutzte Tastenkombination. Die Töne schwollen auf ein erträgliches Maß ab.

Ich öffnete die Augen. Die Helligkeit ungezählter Lichter fiel schmerzhaft auf mich.

Mein Kopf ... Ich konnte meinen Körper wieder fühlen!

Ich blinzelte heftig, und nach einigen Sekunden war ich in der Lage, die Situation rings um mich zu überschauen. Zu verstehen.

Noch immer arbeiteten meine Sinne nicht völlig synchron. Manche Dinge, die ich sah, ergaben - noch - keinen Sinn, und haptische Wahrnehmungen blieben rätselhaft. Doch die Verwirrung ließ rasch nach.

Ich stemmte mich hoch. Mein Kopf brummte. Ich war ohnmächtig nach vorne gestürzt, war mit der Stirn auf die Arbeitsplatte geprallt.

Mondra lag links von mir in Fötusstellung auf dem Boden. Ramoz hatte sich in ihre Armbeugen gedrängt. Seine Lefzen waren weit nach hinten gezogen, die hellrosa Zunge hing schlapp über Mondras Nase.

Ich tat erste, vorsichtige Schritte. Meine Beine waren wackelig und fühlten sich an, als hätte sich ein fürchterlicher Muskelkater eingenistet.

Ich beugte mich zu Mondra hinab. Ja; sie und das Tier atmeten regelmäßig. Sie schliefen und würden wohl bald wieder zu sich kommen.

Ich war als Erster aus der Bewusstlosigkeit erwacht. Julian Tifflor hing schlaff über einem inaktiven Kartentank; die Kommandantin der JV-2, Kala Romka, lag in ihrem voluminösen Sessel, und das Konzept Lloyd/Tschubai war unmittelbar neben meinem Pult zusammengebrochen.

»NEMO?«, fragte ich. »Ich benötige Statusanzeigen.«

Keine Antwort. Das Schiffsgehirn, durch die Abtrennung der Schiffszelle JV-1 ohnedies eines Teils seiner Kapazität beraubt, war nachhaltig gestört.

Geschockt, aber nicht vollends gestört!, verbesserte ich mich. Die Basis Systeme des Schiffes funktionieren; sonst wäre die künstliche Schwerkraft ausgefallen - und wir hätten keine Atemluft. Apropos ... Ich fühlte mich seltsam leicht. Die vom Rechnerverbund des Schiffs erzeugte Schwerkraft betrug nicht mehr als 0,8 Gravos.

Ich zwang mich zur Ruhe und atmete mehrmals tief durch. Diese Momente der Besinnung halfen mir ungemein. Das Denken fiel mir nun leichter - auch wenn ein seltsames Gefühl der Mattigkeit blieb.

»Statusbericht!«, verlangte ich ein weiteres Mal von NEMO.

Keine Antwort. Nicht eines der sonst durch rote Signalpunkte gekennzeichneten Akustikfelder war aktiv. Aus einigen wenigen Lautsprechern an der Decke drangen nach wie vor einander dissonant überlagernde Alarmsignale, mal lauter, mal leiser.

Ein Holo-Bild flackerte auf, um gleich wieder zusammenzubrechen. Mehrere Steuerfelder begannen zu leuchten. Sie schoben sich in- und übereinander, verloren sich in einer völlig willkürlichen Anordnung.

NEMO versucht, sich auf niedrigstem Niveau neu zu strukturieren und das Schiff unter Kontrolle zu bekommen, erkannte ich und fühlte Erleichterung.

Beleuchtungsfelder sprangen an, ein kugelrunder Reinigungsroboter eierte planlos über den Boden. Aus einem Ventilationsschacht drang Fauchen, und ein Schwall heißer Luft fegte über meinen Kopf hinweg.

»NEMO? Ich benötige unbedingt einen Statusbericht!«, verlangte ich hartnäckig. Hoffentlich war der Bordrechner mittlerweile so weit.

Sinnentleertes Gebrabbel drang aus einem der Lautsprecher, überlagert von mehrstimmigem Gesang.

Ein dreidimensionales Holo-Bild flammte auf - und diesmal hielt es. Flackernd zwar, doch immerhin. Datenreihen ruckten von unten nach oben. Ihr Sinn blieb vorerst rätselhaft, und die Informationen flossen noch viel zu zäh, um daraus irgendwelche Schlüsse zu ziehen.

Eine Zahlenreihe stoppte im Zentrum der Darstellung, während andere über sie und durch sie strömten. Ich konzentrierte mich und versuchte, den Sinn dieser Ziffernkombination zu enträtseln.

»Der Koordinaten-Ursprung ...«, begriff ich.

Er stand für sich alleine, hatte keinerlei Bezug zu anderen Informationen. NEMO, vom Transport durch den Tunnel verwirrt, hatte sich willkürlich zum Mittelpunkt alles Seins erklärt. Der LogikVerbundrechner entwickelte nun allmählich ein neues Bezugssystem. All jene externen Recheneinheiten, mobilen Roboter oder positronischen Rechenkerne, die noch funktionierten, fungierten als Dependancen und »Echolots«, die er in sein neues Bezugssystem mit einbezog - um den Raum rings um sich zu definieren.

NEMO macht nichts anderes als weiland der Baron von Münchhausen: Er zieht sich selbst am Schopf aus dem Sumpf...

Der Vergleich hinkte, selbstverständlich. Doch er veranschaulichte die sonst unmöglich zu verstehenden Vorgänge eines biopositronisch-hyperinpotronischen Rechnerkerns, dessen Plasmazusatz ein Volumen von rund zweitausend Kubikmetern einnahm und einige Decks über der Kommandozentrale ruhte.

Zwei Worte leuchteten innerhalb des Holo-Bildes auf. Bluessche Schriftzeichen waren mit Buchstaben in Interkosmo vermengt.

»Hab Geduld«, entzifferte ich mit Mühe.

Geduld!

Ich fühlte mich hilflos und gefangen. Ich konnte nichts tun, solange NEMO nicht ein Minimum an Rechnerkapazität für mich verfügbar machte.

Erneut beugte ich mich zu Mondra. Ich entnahm Wasser aus einem funktionierenden Spender und träufelte ihr die Flüssigkeit in den Mund. Ihre Pupillen zuckten unruhig unter den geschlossenen Lidern. Sie würde wohl bald wieder zu sich kommen.

»Einsatz... bereitschaf t hergestellt!«, krächzte NEMO, kaum verständlich.

Ich stand auf, erleichtert über diese ersten Worte des Bordgehirns. »Gib mir einen Statusbericht«, verlangte ich einmal mehr. »Vorrangig auf die Gesundheit der Besatzungsmitglieder bezogen.«

»Ja.«

Zwei weitere Holos entstanden. Das erste zeigte einen mit technischem Brimborium vollgeräumten Lagerraum, das andere eine Großtoilette. Die dreidimensional aufbereiteten Bilder verloschen, machten anderen Platz, die willkürlich in die Zentrale übertragen wurden.

»Die Medo-Roboter nehmen ihre Arbeit auf und verteilen sich gemäß Notfallplan über das Schiff. Leider kann ich noch nicht alle Decks visuell und über Rezeptoren erfassen ... «

»Alisha Grasnic und ihr Team müssen zuallererst geweckt werden«, unterbrach ich NEMOS Bericht. »Egal mit welchen Mitteln.«

Der Leiterin der Medizinischen Abteilung der JV-2, eine resolute Frau in den Achtzigern mit viel »Fronterfahrung« - gewonnen in Jahrzehnten beim medizinischen Hilfsdienst des Galaktikums, einer zur Galaktikumsflotte gehörenden Teilorganisation mit Hauptsitz Tahun -, kam in den kommenden Stunden große Bedeutung zu. Sie und ihre Leute mussten die Mitglieder der technischen und wissenschaftlichen Abteilungen so rasch wie möglich auf die Beine bekommen. Wenn nötig, auch mit Rabiatmethoden.

In dieser Situation, in diesem fast schlimmsten aller anzunehmenden Notfälle, konnte ich es mir nicht erlauben, meine Leute mit Samthandschuhen anzufassen. Um zu begreifen, wo wir uns befanden und so schnell wie möglich eine Situationsanalyse anzustellen, benötigte ich so viel Unterstützung, wie ich nur bekommen konnte.

Julian Tifflor kam zu sich. Er schüttelte benommen den Kopf, bevor er wortlos aufstand und rechts von mir am »Balkon« genannten Pult der Expeditionsleitung Platz nahm. Er nickte mir zu, sagte kein Wort. Zwischen uns herrschte wie so oft stilles Einverständnis.

Kala Romka erwachte als Nächste. Wackelig blieb sie stehen und versuchte, sich zu orientieren - um gleich darauf auf ihren Stuhl zu plumpsen. Ein Speichelfaden hing aus ihrem Mund; die Augen taten sich schwer zu fokussieren.

»Wo sind wir?«, fragte sie leise.

»Vermutlich in der Nähe eines Handelssterns.« Ich erinnerte mich meiner letzten Eindrücke, bevor mich der Schmerz in die Bewusstlosigkeit gedrückt hatte: Ein gelbroter Klecks. Eine Sonne, die wahrscheinlich nichts anderes als ein getarnter Handelsstern ist. Hoffentlich!

Kala Romka tastete nach ihrem Kontroll-Stick; einer Spezialanfertigung, mit der sie in manchen Situationen weitaus besser umzugehen verstand als mit den üblichen Tastfeldern. Erst mit dem zweiten Versuch gelang es ihr, die Hand um den Befehlsgeber zu schließen.

Eine Holo-Wolke umgab sie augenblicklich. Langsam, aber zielgerichtet begann sich die Kommandantin zu orientieren.

Mondra erwachte zeitgleich mit Ramoz.

So als wären die beiden selbst während ihrer Ohnmacht durch ein unsichtbares Band miteinander verknüpft gewesen. Ich streichelte ihr übers zerknautschte Gesicht, bevor ich mich anderen erwachenden Besatzungsmitgliedern widmete.

Lloyd/Tschubai wirkte reichlich desorientiert und klagte über grässliche Kopfschmerzen. Doch das Konzept fühlte sich bald wieder besser. Es teleportierte die wenigen Verletzten der Zentrale in die Medo-Abteilung und begab sich anschließend in andere Bereiche des Schiffes, um weiteren Hilfsbedürftigen zur Seite zu stehen, die der telepathische Partner des mentalen Duos aufspürte.

Akika Urismaki, der Halbspur-Changeur, und der Schattenmaahk Pral waren ebenfalls unter den ersten, die erwachten. Sie hielten sich schweigsam im Hintergrund. Beide waren mit den Gepflogenheiten an Bord eines terranischen Schiffes nur wenig vertraut. Die Menschen hingegen reagierten mit jener Professionalität, die ich von Angehörigen der LFT allgemein und meiner Besatzung speziell erwartete. Alle wirkten benommen und geschwächt, doch niemand beklagte sich. Konzentriert widmeten sie sich ihrem unmittelbaren Aufgabengebiet und unterstützten NEMO, so gut sie konnten.

»Die VERNE ist bedingt wieder einsatzbereit«, meldete Kala Romka und gähnte unterdrückt. »Es besteht keine unmittelbare Lebensgefahr für die Besatzung. Allerdings ... «

»Ja?«

»Die Ergebnisse der Abteilung Funk, Tastung und Ortung sind unbrauchbar. Besser gesagt: unergiebig.«

»Was bedeutet: unergiebig?«

»Wir vermuten, dass es eine Sonne ist, die ... «

»Du meinst: ein als Sonne getarnter Handelsstern?«

»So ist es. Doch wir können keinerlei aussagekräftige Daten über das Gebilde einfangen.«

»Weil NEMO noch nicht so weit ist?«

»Der Rechner-Verbund hat mittlerweile fünfzehn Prozent seiner Leistung erreicht. Das sollte reichen, um halbwegs vernünftige Hochrechnungen anzustellen. - Nein, da ist etwas, das NEMO davon abhält, Informationen zu interpretieren.«

Kala bewegte ihren Kontroll-Stick. Ein Holo-Bild teilte sich scheinbar, und der losgelöste virtuelle Zweit-Kubus schwebte zu mir herüber.

Er stellte die »Sonne« verschwommen dar. Ringsum leuchtete und irrlichterte es in bunten Farben.

»Ein Psi-Sturm, der die Wahrnehmungen des Schiffgehirns stört?«, mutmaßte ich.

»Gut möglich. Allerdings greift mir diese Erklärung zu kurz. Da ist noch mehr; ein unbekannter Faktor, den ich nicht erklären kann.«

»Deine Meinung, Abraham?«, bezog ich den Chefwissenschaftler der JV-2 ins Gespräch mit ein.

»Gib mir Zeit.« Der sonst so nervös agierende Hyperphysiker Abraham Camaro wirkte wie die Ruhe in Person. »Ich benötige ein paar Minuten.« Er deutete auf Leistungskurven, Diagramme, Datenströme und Zählwerke, die ihn virtuell umgaben, ja, einwoben.

»Ich möchte, dass du die Alten mit in deine Arbeit einbeziehst.«

»Die Tattergreise?«, empörte sich Abraham. »Sie stören den Forschungsbetrieb mehr, als sie helfen.«

»Darf ich dich daran erinnern, dass du vom Altersprofil her ohne Weiteres dem Club der sogenannten Tattergreise beitreten könntest?«

»Aber ich habe keine Marotten und ich bin voll in das Bordgeschehen integriert!«, rief Camaro und ließ nervös zwei Kugeln zwischen den Fingern seiner Linken hin und her gleiten. So, wie er es fast immer tat.

»Keine Widerrede! Du tust, was ich dir sage!«

Ich aktivierte eine Bildverbindung zur Bordklinik. Oberstleutnant Grasnic starrte mir müde entgegen. »Wie sieht's aus?«

»Wie bitte?« Die Frau starrte mich aus großen Augen an.

»Verzeih mir. Formell hätte ich sagen müssen: >Statusbericht?<«

»Tut mir leid, wir sind hier alle ein wenig im Stress und reagieren vielleicht anders als sonst.« Die Terrageborene lächelte. »Um deine Frage zu beantworten: Wir hatten Glück im Unglück.«

»Das heißt?«

»Es sind noch nicht alle Decks erfasst; doch wie es aussieht, haben wir weder Tote noch Schwerverletzte zu beklagen. Ein paar Verstauchungen, Platzwunden, Gehirnerschütterungen. Drei Besatzungsmitglieder erlitten komplizierte Brüche, die länger als eine Woche zur Ausheilung benötigen.«

»So viel zur Physis. Wie sieht es mit psychosomatischen Störungen aus? Gibt es Hinweise auf massensuggestive Beeinflussung? Auf Psi-Attacken?«

»Wir spüren wohl alle eine Art Müdigkeit, die womöglich mit der Länge und Intensität des Transports zu tun hat, aber auch andere Gründe haben könnte. Wir sind noch am Sondieren und Auswerten aller Symptome.«

»... wie zum Beispiel diesem Gefühl einer Kälte, die sich tief im Inneren ausbreitet?«

»Exakt.« Alisha runzelte die Stirn. »Du spürst es also auch?«

»Der Zellaktivator bewahrt mich nicht vor Schmerzen«, wiederholte ich geduldig, was ich Generationen von Terranern vergeblich beizubringen versucht hatte.

»Aber er sollte diese seltsame Müdigkeit bekämpfen.«

»Ich gehe davon aus, dass die Kälte von einem noch unbekannten Psi-Einfluss bewirkt wird. Unsere Ortungstechniker sind daran, das Phänomen zu erfassen und auszuwerten. Du schließt dich am besten mit Abraham Camaro kurz ... «

Ich beendete das Gespräch so rasch wie möglich und wandte mich anderen offenen Baustellen zu. Funk und Ortung bedurften ebenso meiner Aufmerksamkeit wie der ratlos vor sich hin stierende Erste Emotionaut, der Ertruser Nor Trigata. Die Abteilungen Schiffsverteidigung, Triebwerke, Bordmaschinen, Positronik, Logistik - sie alle wollten mit mir sprechen, brauchten aufmunternde Worte.

NEMO schickte mir nun fast minütlich abgeänderte und ergänzte Informationen. Was der Bordrechner sammelte und zutage brachte, wirkte anfangs unverfänglich, um, je mehr Zeit verging, erschreckend - und schließlich bedrohlich zu wirken.

Hatte es so ausgesehen, als würde das Schiff schnell wieder zum ursprünglichen Leistungsvermögen zurückfinden, so zeigte sich nun, dass ich einer Fehleinschätzung erlegen war.

»Die Primitivtechnik funktioniert nur sehr eingeschränkt«, fasste Kala Romka zusammen, »und hyperphysikalische Technik greift so gut wie gar nicht. Hast du die üblichen Selbstprüfungsdurchgänge durchlaufen und abgeschlossen, NEMO?«

»Selbstverständlich. Fast alle Steuerungsaggregate, Defensiv- und Offensivbewaffnung sowie die Ortung zeigen nicht nur hundertprozentige Funktionsbereitschaft, sondern laufen teilweise auch auf Volllast. Aber die Wirkung bleibt aus. Was rings um mich vor sich geht, kann ich lediglich verschwommen erkennen. Ich kann mich kaum bewegen, kann mich kaum selbst versorgen ...«

Unter anderen Umständen hätte ich über das Wehklagen des Bordrechners gelächelt. Er benahm sich, als empfände er so etwas wie Schmerzen. Doch hier und jetzt musste ich mir ernsthafte Sorgen um NEMOS Wohlergehen machen. »Die hyperphysikalischen Energien verpuffen also im Nichts«, mutmaßte ich. »Oder aber sie werden von entsprechenden Gegenkräften neutralisiert.«

»Ja.«

»Wir sollten weg von hier!«, rief Kala Romka. Sie wischte sich übers schweißbedeckte Gesicht. »Die Psi-Wolke ... sie beeinflusst uns und das Schiff!«

Sie hielt den Kontroll-Stick krampfhaft umklammert. »Fluchtkurs berechnen!«, befahl sie. »Weg vom Handelsstern. Startsequenz auf meinen Befehl hin einleiten.«

NEMO reagierte widersprüchlich. Einerseits zeigte das Schiffsgehirn mit einem Grünsignal an, dass es die vorbereitende Rechenarbeit durchführte, andererseits protestierte es mit mehreren Alarmzeichen gegen den Befehl.

Nach ungewöhnlich langen zwei Sekunden meldete NEMO, einen Fluchtkorridor ermittelt zu haben. Der Vektor führte in ein Nichts. Es existierte keinerlei Anhaltspunkt, keinerlei Datensicherheit für diese Reise.

»Start in drei Sekunden. Drei, zwei ...«

»Überrangbefehl: abbrechen!«, riefen Tifflor und ich fast gleichzeitig.

NEMO fror den Countdown augenblicklich ein. Ich nickte meinem langjährigen Wegbegleiter dankbar zu. Er hatte denselben Gedanken wie ich verfolgt und die Gefahr erkannt.

»Wir bleiben, wo wir sind.« Nur ungern mischte ich mich in die eigentliche Schiffsführung ein; doch diesmal musste es sein.

»Aber ...«

»Kein Aber, Kala!« Ich deutete auf rot blinkende Warnsignale. »Die Wirkung der Andruckabsorber liegt nahezu bei null. Schon bei der geringsten Beschleunigung würden wir wie die Fliegen zerquetscht werden.«

Kala folgte meinen Argumenten mit Unverständnis. Es dauerte lange, bis sie verstand, was ich ihr sagen wollte - um schließlich von einem Moment zum nächsten zu erblassen. »Es ... es tut mir leid«, sagte sie stockend. »Ich habe es nicht gesehen ... nicht bemerkt ...«

»Und NEMO ebenfalls nicht.« Ich atmete tief durch. »Wir bleiben vorerst, wo wir sind. So lange, bis wir zumindest eine Basismanövrierfähigkeit des Schiffs hergestellt und gesichert haben.«

»Ich bitte darum, abgelöst zu werden«, verlangte Kala Romka. Der Frau im Rang eines Oberst war anzusehen, wie schwer ihr die Worte fielen. »Ich bin derzeit nicht in der Lage, meinen Dienst zu tun.«

»Abgelehnt«, bestimmte ich. »Wir verlassen uns weiterhin auf dich.«

»Aber ...«

»Keine Widerrede!« Ich konnte es mir nicht leisten, auf die Dienste dieser so umfassend ausgebildeten Schiffskommandantin zu verzichten. Die Plophoserin war die geborene Strategin. Sie konnte die Besatzung für sich vereinnahmen, konnte Dinge bewegen.

Sie hatte einen Fehler begangen; einen schwerwiegenden gar. Doch sie würde jegliche weitere Entscheidung dreifach überdenken, bevor sie sie aussprach. Dieses Häufchen Elend nun von ihrem Posten abzuberufen und sie mit ihren Sorgen und ihren Selbstvorwürfen alleine zu lassen, mochte sie psychisch weitaus stärker zu belasten.

»NEMO?«

»Ja, Perry?«

»Jede weitere Entscheidung, die das Schiff als Ganzes betrifft, muss von nun an von mindestens zwei Stellen abgesegnet werden. Bevorzugt von der Kommandantin, von Tiff oder von mir.« Wobei ich mir nicht einmal selbst traue ... Ich fühle mich unendlich erschöpft.

»Verstanden.«

»Außerdem verlange ich, dass deine Kontracomputer-Funktion mehr Gewichtung bekommt. Du hättest Kalas Befehl zum Notstart niemals akzeptieren dürfen.«

»Ich weiß«, sagte NEMO mit phlegmatisch klingender Stimme.

Weitere Minuten vergingen. NEMO gelangen einige grobkörnige Außenaufnahmen. Die gelbrote Sonne war dominierend. Die VERNE torkelte durch ihr Inneres, drehte sich nahezu unkontrolliert. Der Anblick ließ mich schaudern; umso mehr, als NEMO meldete, dass Lineartriebwerke, Impulstriebwerke, Gravotron und Trafitron fast vollends versagten. Ausgerechnet die sonst so überlegene und ausgefeilte Metaläufer- Technik zeigte Ausfallerscheinungen, wie ich sie niemals für möglich gehalten hätte.

»Die Trafitron-Wandler interferieren mit dem Psi-Sturm«, sagte Abraham Camaro. »Chucan Tica und ich sind diesbezüglich einer Meinung.« Die Kugeln in seiner Linken klackerten gut hörbar gegeneinander. Er versank wieder in düsterem Brüten, um nur ab und zu ein geflüstertes Wort an einen seiner über Holos zugeschalteten Kollegen zu richten.

Chucan Tica war einer der »Alten«. Ein schwergewichtiger Mann, der sich trotz des hohen Alters eine bemerkenswerte Agilität erhalten hatte. Seine weitschweifigen Ausführungen nervten mitunter; und dennoch galt der promovierte Hyperphysiker als eine der wissenschaftlichen Koryphäen an Bord.

Wie Nomaden zogen er und die anderen Alten seit geraumer Zeit durch das Schiff. Unruhig, immer auf der Suche nach einer neuen Herausforderung. Sie agierten außerhalb der sonst so strengen Bordhierarchie. Ihr Ruf und ihre außergewöhnlichen Leistungen während der letzten 120 Jahre hatten ihnen eine ungewöhnliche Position eingebracht, die den normalen Besatzungsmitgliedern an

Bord ein ständiger Dorn im Fleisch war.

Ist es Schicksal oder Fügung, dass sie unmittelbar vor der Trennung der Schiffsteile auf die JV-2 übergesiedelt sind?, fragte ich mich.

Ich vergaß den Gedanken so rasch, wie er mir gekommen war. Ich musste mein Augenmerk auf die aktuelle Situation gerichtet halten. Ich meinte, die Hitze des bedrohlich nahe stehenden Gestirns zu spüren.

Wenn es sich nun doch um eine Sonne handelt und nicht um einen Handelsstern ...?

 


3.

Chucan Tica, kurz zuvor:

Der Knurrhahn

 

»Ich schwöre hiermit feierlich, dass ich ab morgen mit dem Abnehmen beginne«, brummte er und ließ sich von einem Medo-Roboter auf die Beine helfen.

»Wie oft habe ich diese Litanei schon von dir gehört?«, fragte Thalia Masoon, deren Versuch eines Grinsens soeben jämmerlich misslang. Auch sie befand sich in der Obhut eines der MaschinenÄrzte.

»Das mag damit zu tun haben, dass sich das Wort morgen jeden Tag neu erfindet. Die Interkosmo-Semantik ist ein höchst unpräzises und daher oftmals untaugliches Mittel zur Kommunikation. Das liegt unter anderem an der Melange unterschiedlicher Sprachen wie des Satron und des Terra-Englischen und einigen mehr. Dazu kann ich dir einen hervorragenden Essay empfehlen, bei dem selbst dir die Vorzüge etwa der mathematisch-symbolischen Präzisionskommunikation der Posbis einleuchten dürften und ... «

»Halt den Mund, alter Brabbelbär«, unterbrach ihn Thalia schroff. »Es ist keine Zeit für irgendwelche Haarspaltereien.«

»Wenn nicht jetzt - wann dann? Immerhin begehe ich soeben eine gute Tat. Ich falle dir so lange auf die Nerven, alte Hexe, bis du wieder auf den Beinen stehst und mir hilfst.«

Die klein gewachsene Yornamerin sah schrecklich aus. Sie schwitzte; ihre sonst so großen braunen Augen waren zu schmalen Schlitzen zusammengezogen, die für ihr Volk typische starke Behaarung auf dem Handrücken wirkte verfilzt.

»Schau nicht so!«, herrschte sie ihn an. »Mir geht's gut, und ich würde mich noch viel besser fühlen, wenn du mich in Ruhe ließest.«

»Selbstverständlich«, brummelte Chucan und reichte ihr die Hand. Schon vor Jahrzehnten hatte er sie durchschaut. Jene Schroffheit, die sie nur ihm gegenüber zeigte, entsprang einem Verteidigungsmechanismus. Sie mochte ihn, hatte ihn immer gemocht, wollte sich aber nicht binden. Nicht an ihn. Und nun, in ihren späten Jahren, erst recht nicht.

»Gib mir, was du hast, NEMO!«, verlangte Chucan.

Das Schiffsgehirn, mit seinem Charakterbild seit Langem vertraut, gehorchte. Es schuf ihm ein durchtechnisiertes Arbeitsumfeld, wie er es liebte. Wie er es vor langer Zeit entwickelt und immer weiter optimiert hatte. Die Anordnung erlaubte ihm, mit Beinen und Händen gleichermaßen zu arbeiten. Er hatte sich seinen virtuellen Arbeitsplatz von Musikern abgeschaut. Von Drummern. Von jenen, die in ihren Kreisen als exzentrisch, mitunter auch als verrückt galten und einen ähnlichen Ruf wie Torleute im Fußball genossen - und dennoch, mehr als jeder anderer im Team, über Gelingen eines Gigs oder eine Niederlage im Spiel entschieden.

»Camaro ist ein Lahmarsch«, brach es nach einer Weile aus Chucan heraus. »Er nutzt NEMOS erwachendes Potenzial nicht zur Gänze aus, hinkt stets ein wenig hinterher.«

»Er ist vorsichtig«, widersprach Thalia Masoon und rieb sich die Augen. »Immerhin trägt er die Verantwortung für jedes einzelne klickende Relais an Bord.«

»Zeig mir ein einziges Relais an Bord der VERNE, ausgenommen in den hinterletzten Redundanz-Schaltkreisen veralteter Holo-Spielkonsolen!«, empörte sich Chucan. »Und außerdem wäre der Chefingenieur für diese Relais zuständig, dieser Zwerg, Vanderblümchen oder wie er heißt.«

»Vanderbloom, und das weißt du ganz genau. Lass endlich deine Spitzfindigkeiten!«, tadelte die Yornamerin ungeduldig. »Geh mit den Jünglingen nicht so streng ins Gericht. Er leistet Großartiges. Sieh her ...« Sie überlagerte nun mehrere Darstellungen hyperdimensionaler Formkurven, betonte da und dort einen Aspekt und reduzierte das entstandene Bild auf eine sechsdimensionale Formelgruppe, die nur die wenigsten Menschen verstanden.

Chucan Tica gehörte zu den wenigen.

»Na schön, du hast recht«, grummelte er. »Er bringt NEMO allmählich wieder auf Trab. Aber hat er denn einen Plan, wie er den verpuffenden Energieströmen begegnet?«

»Hast du denn einen?«

»Ist nicht meine Aufgabe.« Er konzentrierte sich auf sein Instrumentenset, stimmte es neu, brachte die einzelnen Geräte zueinander in eine bessere Abstimmung. Er liebte es, sich in Feinheiten zu verlieren; zumal der Teufel meist im Detail steckte.

Er erhielt Bulletins diverser Wissenschaftsabteilungen und -gruppen an Bord gereicht; manche waren von NEMO ergänzt und als »wahrscheinlich« abgesegnet worden, andere beinhalteten spekulative Themen. Ihnen allen war gemein, dass sie nach heißer Luft rochen, sobald die möglichen Psi-Effekte zur Sprache kamen. Die Theoretiker und Grundlagenforscher der VERNE mutmaßten fröhlich vor sich hin, während sich die Techniker nicht trauten, auch nur einen einzigen Vorschlag in die Tat umzusetzen. Die Verunsicherung setzte sich in den Hierarchien von unten nach oben fort.

Chucan schüttelte verärgert den Kopf. Das alles ging ihm viel zu langsam. Entscheidungen mussten getroffen, Risiken eingegangen werden. Das Schiff befand sich an einem unbekannten Ort und trieb im Schatten einer unbekannten Sonne, die womöglich gar keine war. Die Zweidrittel-VERNE war so gut wie bewegungsunfähig, das Bordgehirn nur beschränkt belastbar. Die vermeintliche Psi-Strahlung schadete dem Gemüt der Besatzungsmitglieder ...

Die Parameter waren alles andere als beruhigend - und sie konnten sich jederzeit zum noch Schlechteren wenden. Das Zeitfenster, innerhalb dessen sie selbstbestimmte Entscheidungen treffen konnten, war nach Chucans Vermutung nicht allzu groß.

»Ist dir auch so kalt wie mir?« Thalia rieb sich mit den Händen über die Oberarme.

»Dabei handelt sich's um den Nebeneffekt eines Psi-Phänomens«, sagte Chucan abwesend. Er drückte und schob, brachte die holografischen Arbeitselemente in immer bessere Synchronisation zueinander. »Eines instabilen, wohlgemerkt. Du wirst sehen - in ein paar Minuten fühlst du dich besser.«

»Hoffentlich.« Thalia klapperte mit den Zähnen. »Mir geht's gar nicht gut. Am liebsten würde ich ... würde ich ...«

Chucan schreckte aus seiner verwirrenden Gedankenwelt hoch - und musste zusehen, wie seine Freundin haltlos zu Boden stürzte. Ihr Kopf prallte heftig auf dem Boden auf, und dann lag sie da und rührte sich nicht mehr. Was ... ?

»Thalia!« Er löste die holografische Anordnung auf und hastete zu ihr. Ihre Augen, halb geöffnet, starrten ins Leere.

Unfähig, sich zu bewegen, blickte er auf Thalia hinab. Was sollte er tun, was konnte er tun? Sein Leben bestand aus Arbeit und Forschung und Forschung und Arbeit. Die bordüblichen Erste-Hilfe-Kurse hatte er selbstverständlich belegt; doch alles, was er gelernt hatte, war in diesem Moment wie weggeblasen.

»Hilfe«, sagte er tonlos. »Ich brauche Hilfe.«

Chucan Tica kniete sich nieder und streichelte über das zarte Gesicht der Frau. Sie durfte ihn nicht verlassen! Sie war ein Teil der Gruppe. Ohne sie würde nichts mehr so sein, wie es einmal gewesen war. Es würde ihrer aller Ende bedeuten.

»Hilfe«, hauchte er ein weiteres Mal.

Er hatte Angst. Davor, einsam und allein zurückzubleiben.

 


4.

Perry Rhodan:

Holzplanken in einer Wasserwüste

 

Erste, höchst vorsichtige Schiffsbewegungen verliefen wenig vielversprechend. Es hatte den Anschein, als würde die VERNE stöhnen und ächzen, während Kala Romka mit Werten beschleunigte, die ein Buick Eight aus meiner Jugend ohne Probleme übertroffen hätte.

Angespannt saßen wir im Halboval der Zentrale und beobachteten die im Schneckentempo nach oben kriechenden Beschleunigungs-Anzeigen.

»Ich würde am liebsten aussteigen und schieben helfen«, sagte Julian Tifflor.

»Endlich eine vernünftige Idee! Dann könntest du gleich nachsehen, was sich wirklich rings um uns tut.«

Nur da und dort zeigte sich ein müdes Grinsen im Gesicht eines Besatzungsmitglieds. Viele der Frauen und Männer reagierten nicht erkennbar auf meine Worte. Ihnen allen war kaum zum Scherzen zumute.

»Die Evolux-Kugeln, die den Travitron-Antrieb sozusagen unterfüttern, versagen fast vollends«, sagte Abraham Camaro. »Die in ihnen gespeicherte Psi- Energie interferiert mit dem Psi-Sturm, den wir da draußen vermuten.«

Ein anfänglich flackerndes, gleich darauf stabil bleibendes Bild erschien im Holo-Globus. Fast kollektiv atmeten die Ortungsoffiziere auf. Sie, die auf derartige Darstellungen wie auf einen Bissen Brot angewiesen waren, litten wohl am meisten unter den derzeitigen Verhältnissen.

Ich ließ mich von der steigenden Erregung ringsum nicht anstecken, sondern studierte stattdessen in aller Ruhe die Bilder. Rings um die einzelne Sonne war nichts, was sich klassifizieren ließ. Nebliges, unstrukturiertes Einerlei verhinderte den Ausblick auf andere Sterne oder Sternbilder. Einzelne »Dunststreifen« kontrahierten. Sie zogen sich zusammen und dehnten sich gleich wieder aus, während andere Raumbereiche keinerlei Veränderung erfuhren.

Ich konzentrierte mich auf die Sonne. Sie leuchtete orangefarben, dann gelb, schließlich rot. Wie ein Energieträger, der einmal zu viel, dann wieder zu wenig belastet wurde.

Ich meinte, Granulationselemente wahrzunehmen. Heiße und damit hellleuchtende Flächen, die aus der vermeintlichen Photosphäre der Sonne hochstiegen und erkalteten, um als dunklere Fleckchen am Rand des Eruptionsstromes zurückzuweichen und in der Optik eine seltsame Körnung zu ergeben. Spicula, »borstenartige« Gasströme, schossen nach oben, prallten auf die scheinbare Chromosphäre und fielen wieder in sich zusammen.

Das Gestirn wirkte wie von einer Gänsehaut überzogen, deren Poren sich übereinanderlagerten, verschoben, neu strukturierten. Eruptive Protuberanzen und Jet-Streams leckten in Richtung der JULES VERNE; mal stärker, mal schwächer. Die Tast- und Ortungsgeräte des Schiffs lieferten nach wie vor kaum Material, das über die direkt-optische Wahrnehmung hinausging ...

Die Bilder wirkten absolut real! Kein Detail deutete darauf hin, dass es sich bei diesem Objekt um einen getarnten Handelsstern handelte.

Ich presste die Lippen fest aufeinander und drängte die Angst beiseite. Ich ließ die Wissenschaftsabteilungen in Ruhe arbeiten - sosehr es mir auch widerstrebte. Ich musste mich auf die Kompetenz meiner Leute verlassen.

Abraham Camaro ruderte verzweifelt mit den Armen, während er die Heerscharen seiner im gesamten Schiff verteilten Wissens-Zuträger dirigierte.

»Gibt es anmessbare Gravitationseinflüsse auf die VERNE?«, fragte ich schließlich, als ich es nicht mehr aushielt. »Strahlenbilder? Emissionsflüsse? Es muss Hinweise geben, was das ist.«

»NEMOS Daten können richtig sein, müssen es aber nicht«, antwortete der Chefwissenschaftler. »Um ehrlich zu sein: Derart hilflos bin ich mir noch niemals vorgekommen.«

»Ich muss Entscheidungen treffen, Abraham«, drängte ich. »Ist es eine Sonne - oder ein als Sonne getarntes Objekt?«

»Gib mir ein paar Minuten!«, verlangte Camaro.

»Das könnten ein paar Minuten zu viel sein.« Genug! Ich musste handeln und hatte kaum mehr als mein Gefühl, auf das ich mich verlassen konnte. Ich wandte mich an Kala Romka. »Sieh zu, dass du diese müde Mühle auf Touren bringst. Gib Gegenschub. Wir wenden, natürlich mit aller gebotenen Vorsicht.«

Die Kommandantin nickte, legte ihren Hochleistungs-Schokoriegel beiseite und besprach sich leise flüsternd mit Nor Trigata. Das Manöver würde dem Emotionauten angesichts der versagenden Technik alles abverlangen.

Ich fühlte mich einmal mehr an meine frühen Tage erinnert; an die Zeiten, als ich in Wassertanks die Schwerelosigkeit simuliert und gelernt hatte, die Steuerungselemente der STARDUST mithilfe von Rechenschiebern und auswendig gelernten Formeln zu bedienen. So oder ähnlich mussten sich gegenwärtig Kala Romka und ihr Führungsteam fühlen.

Ich behielt die auf den Holo-Globus projizierten Bilder im Auge. Nach wie vor hielten sie die Sonne eingefangen. Sonneneruptionen zuckten; energetische Strömungen zeigten sich wie hell leuchtende Flüsse oder Bäche, die zwischen etwas dunkleren Flächen dahinmäanderten.

Und dann war da noch dieser einzelne dunkle Fleck am Rand der optischen Darstellung. Eine Art Schönheitsfleck oder Warze, deren Umrisse immer deutlicher zum Vorschein kamen.

Gezackte, regelmäßige Muster!, dachte ich.

»Wendemanöver abbrechen!«, befahl ich - und erntete verständnislose Blicke der anderen Besatzungsmitglieder. Lediglich Julian nickte mir zu.

Beide mussten wir grinsen. Gleichzeitig hatten wir eine wichtige Entdeckung gemacht und denselben Schluss gezogen.

»Wir bleiben auf Kurs«, sagte ich und deutete auf das Holo-Bild. Wir hatten es geschafft; wir hatten endlich ein Ziel vor Augen.

Der winzige Klecks inmitten strahlenden Lichts stellte einen Teil des getarnten Handelssterns dar. Der Schatten verbreiterte sich, wurde zu einer stachelbewehrten Kugel. Zu einer, die allmählich die vermeintliche Sonne mit ihren Dornen durchbohrte und den grellen Lichterschein verdrängte.

»Das Ding ist verdammt groß«, staunte Abraham Camaro ehrfürchtig.

»Das ist für einen Wissenschaftler eine nur wenig fundierte Aussage«, tadelte Kala Romka.

»Verzeihung.« Abraham lief rot im Gesicht an und wühlte sich tief in einen Wust an Arbeitsunterlagen, die ihm NEMO zur Verfügung stellte.

Einige Details des Handelssterns wurden in der optischen Nahortung sichtbar. Die Außenkameras und Teleskope nahmen eine raue und strukturierte Oberfläche wahr, in Nuancen von SchmutzigWeiß bis Dunkelgrau gefärbt.

»Die Kugel selbst besitzt einen Durchmesser von fast 3040 Kilometern«, sagte Abraham, nun wieder in seiner sattsam bekannten, unaufgeregten Stimmlage. »Sie ist von insgesamt zweiundsechzig Stacheln oder Zapfen besetzt, die bis zu 680 Kilometer lang werden. Der Gesamtdurchmesser beträgt also etwa 4400 Kilometer.« Ehrfürchtig fügte er hinzu: »Doppelt so viel wie bei FATICO.«

»Können wir näher heranzoomen?«, fragte ich.

NEMO gehorchte. Verwaschene Bilder wurden sichtbar, von seltsamen Interferenzen gestört. Die Oberfläche der Zapfen war von Auswüchsen übersät. Auch auf dem kugelförmigen Hauptkörper zeigten sich seltsame Objekte: korkenzieherartige Gebäude, schmale Türme, schlanke Obelisken, Säulen mit ausgedehnten Pilzkappen, Rundkuppeln, kristallin wirkende Gewächse. Manche von ihnen waren mehrere hundert Meter hoch, andere so klein, dass sie in der mangelhaften Darstellung kaum erkennbar waren.

Weitere »Wolken« zogen auf. Sie verbargen die Oberfläche nun fast zur Gänze. Nur wenige Stacheln drangen aus dem Nebel hervor. Wie Berggipfel wirkten sie, in deren Tälern Inversionsklima herrschte. Ab und zu klärte es auf. Dann liefen die Ortungsgeräte heiß.

»Der Handelsstern wirkt uralt«, sagte Mondra leise. »Als wäre er von Furunkeln bedeckt und zeigte Altersflecken.«

»Nach allem, was wir wissen, ist er uralt.«

Ich hatte ähnlich assoziiert. Die Handelssterne waren ein weiteres Mysterium auf der Suche nach ihren Erbauern, den Anthurianern.

Je schneller die Sonnentarnung verflog, desto unheimlicher wirkte die Umgebung. Der Handelsstern und die JULES VERNE wurden von milchigen Schleiern umhüllt. Diese Wolken verwehrten die Sicht auf das Dahinter. Auf unbekannte Sterne - und wahrscheinlich auch auf eine unbekannte Galaxis. Wir waren gezwungen, uns auf das einzige sichtbare Bauwerk zu konzentrieren. Auf oder in ihm unser Heil zu suchen. Darauf zu hoffen, dass wir nicht in eine Falle tapsten.

Ein Problem nach dem anderen, sagte ich mir. Zuallererst benötigen wir festen Boden unter den Füßen.

»Wie rasch können wir landen?«, fragte ich.

»Sollen wir denn tatsächlich ...?«

»Ich habe es satt, durch ein unbestimmbares Nichts zu treiben. Ein Hafen, ein Bezugspunkt wird uns allen guttun.«

»Ich verstehe.« Kalas Stimme klang reserviert. »In dreißig bis vierzig Minuten könnten wir zwischen den Stacheln eintauchen und die Bremsmanöver einleiten. Vorausgesetzt, wir schaffen es, die VERNE ausreichend zu stabilisieren. Vorausgesetzt, es gelingt uns, zumindest ein Quäntchen mehr Energie aus den Reaktoren und Speichern zu quetschen. Und vorausgesetzt, der Handelsstern erzeugt nicht allzu viel Eigengravitation.«

Ich nickte. Bei einem Landemanöver unter den derzeitigen Bedingungen würde die Eigenmasse des Handelssterns wirksam werden. Solange die Andruckabsorber und die Antigravs nicht einsatzbereit waren, mochte jede zusätzliche Tonne des Schiffes bei der Landung über unser Wohl oder Wehe entscheiden.

Ich griff nach meinem Controller der Klasse B und strich über dessen Bedienfeld. Die glatte Oberfläche fühlte sich bereits vertraut an, obwohl ich das Gerät erst vor wenigen Wochen von ES auf Wanderer erhalten hatte. Die Superintelligenz hatte mir versichert, dass es sich um einen ganz speziellen Befehlsgeber handelte, der mir gute Dienste leisten würde.

Virtuelle Schaltfelder klappten auf, mehrere Symbole leuchteten gold- und silberfarben. Ich drückte eine mir sattsam bekannte Zeichenfolge. Sie hatte mir auf diversen Polyport-Höfen gute Dienste geleistet.

Nichts.

Ich verbarg meine Enttäuschung. Der Handelsstern ließ sich durch das Gerät nicht kontrollieren. Entweder war die Entfernung zum Ziel noch zu groß - oder aber es versagte.

Ich bestellte mir ein Glas Tee. Mir fröstelte. Ein winziger Serviceroboter kam nach nur wenigen Sekunden angeflogen. Es drückte Zucker und Milch aus seinem bauchigen Körper, sog die getrockneten Teeblätter ab und entfernte sich rasch wieder.

Seltsam. Dienstleistungen wie diese funktionierten bis ins kleinste Detail, während NEMO es nicht schaffte, die wahren Probleme des Schiffs in den Griff zu bekommen.

Ich nahm einen Schluck - und spuckte sofort wieder aus.

Ich nehme alles zurück und behaupte das Gegenteil, dachte ich, ohne auf die verwunderten Blicke zu achten, die mich trafen. Seifenlaugen-Tee ist ein Problem. Vor allem dann, wenn man statt Milch ranzige, gekochte Butter beigefügt erhält.

Ich stellte die Tasse beiseite und sah zu, wie Nor Trigata unter der SERT- Haube um die Herrschaft über das Schiff kämpfte. Der Emotionaut aus der bekannt guten Schule ertrusischer Hochleistungs-Piloten galt als hochsensibel und einer der talentiertesten Männer seiner Generation. In Mannschaftskreisen war er als »der Tänzer« bekannt - und das aus gutem Grund: Er führte die VERNE gefühlvoll und harmonisch wie eine Partnerin.

Mitunter zeigte das Schiff etwas geziert wirkende Bewegungsabläufe, die auf Nors Einfluss zurückgingen. Kein Wunder; war er doch in seiner Jugend ein überaus talentierter Balletttänzer in Baretus, der Hauptstadt von Ertrus, gewesen.

Ein Ruck ging durch die JULES VERNE. Das Landemanöver wurde durch erste, möglichst sanfte Ausrichtbewegungen eingeleitet. Nebelbänke verdichteten sich ringsum; Dunst, der unseren Vermutungen nach aus verstofflichter Psi-Energie bestand und dessen schädlicher Einfluss immer stärker auf unser aller Gemüter wirkte.

»Gegenschub - jetzt!«, befahl Kala, und prompt reagierte der Emotionaut.

Während die Negativbeschleunigung das Schiff weiter verlangsamte, drehte Nor Trigata das Kugelelement der JV-2 nach »unten«. Es würde als Erstes auf der Oberfläche des Handelssterns aufsetzen, während der zylindrische Mittelteil wie ein erhobener Zeigefinger nach oben ragte.

Die Spitze mehrerer Stacheln tauchten aus dem Nebel. Sie wirkten schrundig. Abgenutzt. So als würden seit Myriaden von Jahren Sandstürme über sie hinwegjagen und diese gewaltigen Objekte abschleifen.

Ich fühlte den Zellaktivator arbeiten. Das Gerät hatte Mühe, mich ausreichend mit belebenden Impulsen zu füttern. Die Umgebungsstrahlung wirkte sich auf Körper, Geist und Seele gleichermaßen aus. Kein Wunder, dass sich immer mehr Mitglieder der Zentralebesatzung freiwilligen Behandlungen durch die Medo- Roboter unterzogen.

Nor Trigata lenkte das Schiff erschreckend nahe an einem der Zapfen vorbei. Die grauweiß gesprenkelte Oberfläche dieses Metallmassivs war zerfurcht und mit zahlreichen Aufsätzen versehen, die für uns keinerlei Bedeutung hatten.

Unter anderen Umständen hätte ich keinen Blick von dem Holo-Globus abgewendet und versucht, das 680 Kilometer lange Monstrum zu erfassen, das an der Spitze einen Durchmesser von einem Kilometer aufwies, sich an der Basis aufs Hundertfache erweiterte - und dennoch nur einen winzigsten Teil des eigentlichen Handelssterns darstellte. Doch dafür war keine Zeit! Ich musste die Zentralemitglieder beobachten und, wenn notwendig, als Korrektiv eingreifen. So, wie ich es bereits einmal getan hatte.

Kala Romka, Nor Trigata, Abraham Camaro und all die anderen Diensttuenden wirkten hochkonzentriert. Sie wurden von dutzenden Abteilungen irgendwo im riesigen Schiffsleib mit Daten und Zahlen beliefert, die ihnen helfen würden, einen Koloss aus zig Millionen Tonnen Stahl sicher zu landen. NEMO wurde x-fach kontrolliert. Immer wieder ertönten Flüche, wenn sich Berechnungen des Schiffgehirns als ungenügend erwiesen. So ruhig und unspektakulär es in der Zentrale zugehen mochte - wir agierten wie Schiffbrüchige, die mit den Händen um sich patschten und verzweifelt nach einer Holzplanke inmitten einer gewaltigen Wasserwüste tasteten, die sie vor dem Ertrinken bewahren sollte.

»Noch zweihundert Kilometer bis Bodenkontakt«, sagte Marin Pecker, Leiter der Abteilung Funk und Ortung. »Restgeschwindigkeit: dreihundert Kilometer pro Stunde, leicht fallend.«

Der klein gewachsene Marsianer schüttelte immer wieder den Kopf. Er koppelte die Ergebnisse einfachster optischer und telemetrischer Instrumente virtuell aneinander, um die spärlich fließenden Informationen so weit wie möglich begreiflich zu bekommen.

Marin ist angeschlagen, verletzt und verzweifelt - aber er gibt nicht auf. Niemand hier gibt auf. Weil ein Schiff, das Perry Rhodan an Bord trägt, keinesfalls untergehen darf.

Ein zweiter Stachel geriet ins Blickfeld der Optik. Er war kleiner, aber breiter. Stämmig und knorrig, von mannshohen, muschelartigen Gewächsen übersät. Wie ein Baumstumpf, der lange Zeit durchs Wasser getrieben war.

»Du bist zu nahe dran!«, mahnte die Kommandantin den Emotionauten.

»Ich weiß, was ich tue«, widersprach der Ertruser, dessen Kopf bis zum dünnen Schnauzer unter der SERT-Haube verschwunden war.

Und tatsächlich: Nor Trigata, der im besten Fall eine Art Symbiose mit dem Schiff einging und spürte, was es spürte, lenkte die VERNE auf unnachahmliche Weise an dem kleineren, etwas schief »wachsenden« Zapfen vorbei.

»Hundertfünfzig Kilometer bis zum Kontakt. Restgeschwindigkeit zweihundertfünfzig, fallend. Vermutliche Eigengravitation des Objekts: null Komma eins sieben Gravos.« Marin Pecker atmete erleichtert durch, wie auch alle anderen mit dem Landemanöver beschäftigten Zentralemitglieder.

0,17 Gravos; das war ein Wert, mit dem sich arbeiten ließ.

Ein Alarmzeichen leuchtete auf, der Charakterkopf Chucan Ticas prangte unvermittelt auf dem Holo-Globus.

»Notlandemanöver jetzt einleiten!«, rief er mit dünner Stimme. »Sonst sind wir in einigen Sekunden Menschenmus.«

 


5.

Chucan Tica, kurz zuvor: 

Rechenkünste

 

Er musste zusehen, wie das Gesicht Thalia Masoons blass wurde, wie ihre Wangen einfielen, wie sich ihre Blicke in einem Land verloren, das weit, weit weg lag. Er musste zusehen, wie sie der Medo-Roboter auf eine Antigrav-Liege hievte und mit aktiviertem Signalhorn davonraste, hin zur Medo-Abteilung. Und er musste zusehen, wie winzige Drohnen noch während des Abtransports ihren Brustbereich aufschnitten, das Fleisch spreizten und am offenen Herzen zu operieren begannen.

Chucan ließ sich auf seinen Stuhl fallen. Seine Finger zitterten. Er meinte, jeden Schnitt, jede Berührung des Mikro-Skalpells am eigenen Leib zu spüren.

Er griff in die Tasche und zog ein Vitaminpflaster aus dem seit Jahren ungeöffneten Päckchen hervor. Stets hatte er sich geweigert, davon zu nehmen. Er war noch jung, jawohl, er benötigte derlei Zeugs nicht!

So zumindest hatte er sich selbst bislang eingeschätzt.

»Du bist zweihundertzwei Jahre alt, du eitler Geck«, murmelte er.

Wo blieben bloß Barima Axapan und Kapeth-Shepar, die anderen Mitglieder ihrer kleinen Gruppe der »Alten«? Nutzten sie die Umstände, um ein Schläfchen einzulegen? Warum ließen sie ihn allein, mit all seiner Panik, seiner Verzweiflung?

Er hätte bloß die Finger ausstrecken und sie mithilfe eines Suchprogramms, das er vor einigen Monaten heimlich installiert hatte, ausfindig machen können. Aber das wollte er nicht. Sie sollten ihn finden. Das gehörte zu ihren Pflichten. Immerhin war er der Älteste des Quartetts.

Selbstsüchtiger Jammerlappen!, schalt sich Chucan Tica. Barima und Kapeth- Shepar werden gute Gründe dafür haben, dass sie noch nicht im Labor aufgetaucht sind. Jetzt heb gefälligst deinen breiten, faltigen Hintern - und mach was!

Er fror nach wie vor. Der vermeintliche Psi-Effekt bedurfte näherer Betrachtungen. Doch nicht in diesem Augenblick. Die Sicherheit des Schiffs war vorrangig. Solange sie ihr Umfeld und die Gründe für ihre äußerst eingeschränkte Bewegungsfreiheit nicht kannten, bestand größte Gefahr.

Die JULES VERNE sollte in einem Wahnsinnsmanöver zu Boden gebracht werden. Ohne etwas über das Medium zu wissen, durch das sie sich bewegten; auf der schrundigen Oberfläche des Handelssterns, der zum Vorschein gekommen war.

Chucan vertiefte sich in vorhandenem Datenmaterial, das das Leistungsvermögen der VERNE darstellte. Es gab keinerlei Vergleichswerte, auf die er sich berufen konnte. Er betrat sozusagen Neuland. Ein derartiger Zusammenbruch höherdimensional gesteuerter Technik war in der Geschichte der bemannten Raumfahrt bereits durch Tote Zonen, KorraVir und den Hyperimpedanz-Schock vorgekommen. Aber das bedeutete nicht, dass er besser darauf vorbereitet gewesen wäre als die Wissenschaftler vergangener Zeiten.

Achtlos wischte er die Stöße eng bedruckter Folien beiseite. Ein Robot-Assistent kam heran, fing sie ein und stapelte sie von Neuem. So, dass er zu einem späteren Zeitpunkt wieder darauf Zugriff haben würde.

Weiter. Was war mit den Aufzeichnungen externer, isolierter Messgeräte? Solcher, die nicht mit NEMO interagierten? Sicherlich, es gab nicht allzu viele von ihnen, und sie fristeten meist ein trauriges Dasein in kaum besetzten Laboratorien oder Versuchsstationen. Aber es gab sie und sie lieferten womöglich andere Informationen als jene Anlagen, die mit den Rechenkernen der Schiffsintelligenz verbunden waren.

Ein Ruf mit Prioritätsschaltung erreichte ihn. Schon wieder dieser Abraham! Was wollte der Kerl bloß von ihm?

Chucan schaltete das Signal weg. Er würde sich später um die Anfrage seines jüngeren Kollegen kümmern; aber nicht in einem Moment, da er die sprichwörtliche Nadel im Heuhaufen suchte.

In mühseliger Kleinarbeit holte er sich alle Informationen, die er benötigte und bekommen konnte. Er verglich sie mit jenen, die NEMO seit ihrem »Erwachen« geliefert hatte. Datenblock für Datenblock, Aspekt für Aspekt.

Nichts.

Weiter. Ein dritter Durchlauf war notwendig. Einer, der tief in die Struktur der Rechenvorgänge Einblick nahm und bestenfalls stichprobenartig vorgenommen werden konnte. Was war dieses Etwas, das jeglichen Tast- und Ortungsversuch auf höherdimensionaler Basis von vorneherein abblockte?

Er fand Spuren. Unregelmäßigkeiten, die ganz offensichtlich mit der Desorientierung NEMOS zu tun hatten.

Du darfst keinesfalls Ursache und Wirkung verwechseln! Fehlerquelle umgekehrter Kausalität!, hörte er von weit her eine ihm wohl bekannte Stimme.

Thalia Mansoon. Sie war in ihm, die alte Hexe! Er hatte so viele Jahre mit ihr geforscht und gearbeitet, dass er ihre Präsenz spüren konnte, selbst wenn sie ...

Chucan lächelte und begann seine Arbeit von Neuem. Grundlagenforschung war mitunter ein langweiliges Routinegeschäft. Doch die großen, die wahren Entdeckungen, die einem manchmal zuteil wurden zu erleben - sie entschädigten für alles.

Halt! Da war eine Abweichung, die nicht sein durfte!

Chucan zog sie aus dem Holo, vergrößerte sie, ließ sie durch ein selbst erstelltes Filterprogramm laufen, mehrmals. So als würde man die Kopfhaare mit immer feineren Bürsten durchkämmen, um diese eine kleine Laus zu finden, die sich irgendwo festgeklammert hatte und Blut abzapfte.

Chucan kreiste das Suchgebiet ein. Noch wusste er nicht, was dieser Irrtum NEMOS bewirkte und ob er überhaupt eine Bedeutung hatte. Sicherlich gab es noch andere Fehlerquellen, die vor allem die hyperdimensionalen Ortungsgeräte beeinflussten. Doch hatte er einmal das Muster erkannt, würde ihm jede weitere Suche leichter fallen.

Du meine Güte! Achtete denn niemand darauf, ob die Rohinformationen, die NEMO lieferte, tatsächlich der Wahrheit entsprachen? Man konzedierte dem Schiffsgehirn, dass es Orientierungsschwierigkeiten hatte und klopfte seine Entscheidungen ab, wenn es um die Steuerung der VERNE ging. Doch die Basis all dessen, jene Informationssätze, die NEMO sammelte, wurden weder hinterfragt noch einer kritischen Prüfung unterzogen!

Chucan Tica erinnerte sich seiner Lehrjahre - lang, lang war's her - unter Myles Kantor. Er hatte eine ausgezeichnete Ausbildung durch dieses Genie unter Genies genossen, die mitunter gar von freundschaftlichem Umgang geprägt gewesen war. Der hagere, so unscheinbare Mann hatte ihn eines Tages einmal beiseitegezogen und ihm gesagt: »Hör mir gut zu, Junge. Du bist zweifellos talentiert und du bist einer der wenigen an diesem Institut, die wirklich wissen, um was es bei der Hyperphysik geht. Aber du bist zu vertrauensselig. Du glaubst, was du hörst. Ohne zu hinterfragen.«

»Stimmt doch nicht!«, hatte Chucan energisch protestiert. »Unser Forschungsgebiet ist ein weites, offenes Land, in dem wir blindlings umherstochern. Ich wäre ein Narr, würde ich meinen Lehrern bedingungslos vertrauen.«

»Du misstraust also meinen Worten, wenn ich vorne auf dem Podium stehe?«

»Selbstverständlich!«, hatte er mit laut klopfendem Herzen gesagt.

»Das ist gut so. Ich erwarte von meinen Studenten, dass sie als Korrektiv wirken und mir meine eigenen Fehler nachweisen.«

Chucan hatte erleichtert durchgeatmet. Nicht jeder Dozent war derselben Meinung wie Myles Kantor.

»Aber erklär mir eines.«

»Und zwar?«

»Du sagst selbst, dass die Hyperphysik ein in weiten Bereichen unerforschtes Feld ist, in dem wir umherirren.«

»So ist es.«

»Woher willst du dann wissen, wie und ob gewisse Parameter im höherdimensionalen Kontinuum gelten? Wer sagt, dass unsere Mathematik dort immer die richtigen Ergebnisse bringt? Was, wenn einer unserer ach so modernen und hochgezüchteten Rechner schlichtweg von falschen Voraussetzungen ausgeht?«

»Du meinst, dass er lügen könnte?«

»Wohl nicht bewusst. Aber man sollte die Möglichkeit niemals außer Acht lassen, von einem dieser Metallhirne übers Ohr gehauen zu werden. Also pass gut auf und lerne, wie man unsere Freunde durchschauen kann ... «

Chucans Gedanken kehrten in die Gegenwart zurück, die Erinnerung an den vor 130 Jahren verstorbenen Myles Kantor verblasste.

»Banausen!«, schimpfte er leise vor sich hin. »Sesselfurzende Dilettanten. Hat denn keiner von den Spinnern in der Zentrale Lust, den Einfluss der Psi-Komponenten auf NEMO genauer zu untersuchen?«

Er aktivierte eine Verbindung zu Abraham Camaro. »Geht's euch noch gut?«, fuhr er den Jungen an. »Ihr arbeitet euch in den Abgrund, wenn ihr dem Rechner Verbund weiterhin so bedingungslos vertraut ... «

»Stör uns nicht, alter Mann! Wir setzen soeben zur Landung an.«

»Landung?« Chucan brauchte eine Weile, bis er verstand, was ihm Abraham sagen wollte. »Aber ... aber ...«

Das Bild des Chefwissenschaftlers erlosch. Er hatte ihn grußlos weggeschaltet und blockierte jede weitere Kontaktaufnahme.

Chucan wühlte sich einmal mehr durch das verfügbare Datenmaterial. Er fand den Fehler, die Fehlerlawine, verfolgte sie von oben nach unten, hin zu ihrem Verursacher.

Eine Kleinigkeit war's. Eine Abweichung im Matrizengefüge des Aberois- Stanton-Algorithmus. Sie verfälschte jenes Zahlenmaterial, das aus dem mehrdimensionalen Bereich in herkömmliche Schemata transponiert wurde. Fehler, die im Mikrometer-Bereich begannen, wuchsen mit jeder Umsetzung weiter an - um Entfernungs- und Raumangaben letztendlich um Kilometer zu verfälschen.

Oh, diese Narren!

Chucan Tica wollte sich zu Abraham Camaro durchschalten lassen. Zu seinem wachsenden Entsetzen gelang es nicht. NEMO ließ derzeit nur eine beschränkte Zahl an internen Funkverbindungen zu. Das Schiffsgehirn zog selbst geringste Rechenkapazitäten ab, um das Landemanöver mit allem, was ihr zur Verfügung stand, zu unterstützen. Die Zentrale war für ihn, der keine Hochrangbefugnis hatte, derzeit unerreichbar.

Ein Countdown zeigte ihm, dass nicht einmal mehr eine Minute blieb, um einzugreifen. Dann würde das kaum geschützte Schiff auf der Oberfläche des

Handelssterns aufprallen. Die Nebelbänke verbargen den viel zu nahen Boden, der gemäß den falschen Berechnungen NEMOS mehr als 60 Kilometer tiefer liegen sollte.

Angst und Müdigkeit und Verwirrung vermengten sich in seinem Kopf, wurden zu einer klumpigen Masse, die ihm kaum mehr ein klares Denken erlaubte. Sollte er hocheilen, die Entfernung von etlichen Decks per Antigrav und zu Fuß überwinden?

Nein. Er würde die Zentrale auf diese Weise niemals rechtzeitig erreichen. Es gab eine andere Möglichkeit. Das Ergebnis einer bescheidenen Wette zwischen ihm und den anderen Alten ... Wenn er sich doch bloß an die Kennworte erinnern könnte, die ihm erlaubten, sein kleines, geheimes Programm zu initiieren ...

Noch 40 Sekunden.

Die Anfangssequenz des Kodes fiel ihm ein, und mit jeder Ziffernfolge, derer er sich besann, kehrten weitere Erinnerungsbruchteile zurück. Seine Finger huschten über das Terminal, so schnell wie schon seit 150 Jahren nicht mehr.

Er schwitzte. Ihn fror. Seine Hände zitterten.

Chucan beendete die Programm-Initiation - und sah sich unvermittelt Perry Rhodans Antlitz gegenüber.

»Notlandemanöver jetzt einleiten!«, rief er, »sonst sind wir in einigen Sekunden Menschenmus.«

 


6.

Perry Rhodan: 

Unsanfte Landung

 

Ich reagierte so schnell, wie man es von mir erwartete. Mein Ruf als Sofortumschalter kam nicht von ungefähr. Kraft meiner Autorität änderte ich den Countdown ab, verkürzte ihn auf ein Minimum.

»Vertrau unter keinen Umständen auf NEMO!«, riet mir Chucan Tica, dessen Kopf nach wie vor völlig überdimensioniert vom Holo-Globus prangte.

Wie ist ihm das bloß gelungen?, fragte

ich mich. Der Globus ist gesichert. Ausschließlich NEMO herrscht über seine Steuerung.

»Hier sind die korrekten Daten. - Zum Himmeldonnerwetter, jetzt schaltet mich endlich frei! Ich benötige direkten Zugriff!«

Nor Trigata gehorchte. Er vernetzte Chucan Tica in Sekundenschnelle mit den Befehlsleitständen der Zentrale.

Neue Informationen flossen vom peripheren Rechner des Alten in das Großrechner-Netzwerk NEMOS. Datensätze durchdrangen sich, wurden zu veränderten Koordinaten-Sätzen, die Erschreckendes zeigten. Die Oberfläche des Handelssterns war bereits viel zu nahe!

Sofort kam Bewegung in die einzelnen Abteilungen. Die Frauen und Männer reagierten erschrocken, aber zielgerichtet. Sie wussten, dass sie Außergewöhnliches leisten mussten, wollten sie die JULES VERNE rechtzeitig abfangen und in einem Stück auf den Boden bringen.

Pures Adrenalin lag in der Luft. Es vertrieb die Müdigkeit und Kälte, es verschweißte die Anwesenden zu einer Einheit. Ein Handgriff folgte perfekt auf den anderen, ein Schritt ergab den nächsten. Die Notmanöver wurden mit einer Verve und Präzision ausgeführt, die dieser bestausgebildeten Besatzung der LFT- Flotte ausgezeichnet zu Gesicht stand.

Ich beobachtete, wie sich das schon zuvor eingeleitete Drehmanöver der JULES VERNE mit erhöhter Geschwindigkeit fortsetzte. Heftiger Gegenschub drückte mich tief in das Polster. Mehr als zwei Gravos wurden wirksam, weil die Andruckabsorber kaum Wirkung zeigten.

Das Schiff brach nach Backbord aus, konnte von Nor und der Pilotin Maj Selina Sethson aufgefangen und stabilisiert werden. Unterstützt wurden sie von der Ortung, die Chucans Datenmaterial in ein neu erstelltes, dreidimensionales Umgebungsabbild einarbeiteten.

»Bodenkontakt in dreißig Sekunden!«, sagte jemand.

Viel zu schnell! Das schaffen wir nie und nimmer!

Der Druck auf Brust und Atmung erhöhte sich. Mindestens drei Gravos lasteten nun auf mir.

»Zehn Sekunden.«

Die 16 Teleskopstützen fuhren aus, keinen Moment zu früh. Zahlreiche optische und akustische Signale sorgten für Verwirrung. Eine Frau schrie schmerzerfüllt, als ein heftiger Ruck das Schiff durchschüttelte.

Ich klammerte mich am Arbeitspult fest. Ich verlor an Gewicht, mein Magen hob sich. Unten und oben kehrten sich um, jegliches Gefühl der Orientierung ging verloren.

Pral, der Schattenmaahk, geriet in mein Gesichtsfeld. Er wollte sich an einem Tisch festkrallen, rutschte ab, tauchte bis zur Brust in den flackernden Holo-Globus ein, bevor er irgendwo Halt fand.

Folien flatterten durch den Raum, dazu Kleinmaterial, Nahrungsreste, funktionsuntüchtige Roboteinheiten. Eines der kleinen Kugelwesen prallte unmittelbar neben mir auf und zerschellte.

Ein letzter Ruck. Er war schrecklich, denn er machte, dass das Schiff wie ein weidwundes Tier stöhnte und ächzte. Meine Sicht war verschwommen. So als würde ich auf einem antiquierten Presslufthammer reiten.

Weitere Schreie ertönten, und sie endeten auch nicht, als die JULES VERNE zur Ruhe kam.

Leuchtkörper erloschen. Rotlicht hüllte den riesigen Raum ein. Irgendwo sprudelte Flüssigkeit aus einem geborstenen Rohr, ehe die automatischen Sicherungssysteme es abdichteten.

Wo, bei allen guten Geistern, gibt es in der Zentrale so etwas wie Rohre?, lautete jener Gedanke, der alles andere übertünchte. Er war so etwas wie mein Rettungsanker, angesichts des Chaos und all der ausgestandenen Ängste. Er vermittelte Normalität. Das Gefühl, das eben Überstandene irgendwie zu begreifen.

Das Schreien endete, letzte Alarmsirenen verklangen. Das herkömmliche Bordlicht sprang an - und offenbarte schreckliches Durcheinander ringsum.

»Bist du in Ordnung?« Ich drehte mich zur Seite und blickte Mondra an.

»Natürlich.« Sie lächelte und deutete auf ihre Rechte.

Seltsam. Ich hatte nach ihr gegriffen und hielt sie fest umklammert. In den Augenblicken höchster Not war mir diese Berührung wichtiger gewesen als alles andere.

Gemeinsam kamen wir hoch. Wackelig, aber doch. Ramoz streifte um unsere Beine, leise fauchend.

Ich sah mich um. Überall rappelten sich Frauen und Männer auf. Manche steif, manche mit schmerzverzerrtem Gesicht - doch niemand wirkte ernsthaft verletzt. Auch Pral nicht, der bereits wieder seinen ursprünglichen Platz auf einem der Besucherstühlen eingenommen hatte.

»Habe ich mir heute meine Extraportion Pudding verdient?«

Ich blickte in das überdimensionierte Gesicht Chucan Ticas, das nach wie vor über den Holo-Globus geblendet war. Der Alte wirkte zerknautscht, über der rechten Augenbraue zeigte sich ein Riss.

»Du bekommst doppelte Rationen bis ans Lebensende. Aber war es notwendig, dein Abbild über den gesamten Holo- Globus zu blenden? Ein siebzehn Meter großes Gesicht, in dem man jedes Nasenhaar und jede Hautunreinheit erkennt, ist meines Wissens für eine Übertragung nicht vorgesehen. Haben wir etwa ein kleines Zusatzprogramm einfließen lassen, das ich unter anderen Umständen als unerlaubten Eingriff bezeichnen könnte?«

Der Hyperphysiker holte tief Atem. Sein Mund öffnete sich zu einer Grotte mit vier Metern Durchmesser; die Zunge wurde zum blassroten Schleimklumpen, der sich mit überraschender Geschwindigkeit bewegte.

»Ich wusste, dass du mir kleinkariert daherkommen würdest!«, sagte er und beendete beleidigt die Bildübertragung.

Ringsum lachten und kicherten die Mitglieder der Zentralebesatzung. Die Erleichterung brach sich Bahn.

Es oder Er oder Sie.

Es erwachte. Etwas hatte ihn geweckt.

Doch wer oder was war es?

Sein Bewusstsein schwand von Neuem.

*

Ein Mann namens Yart Fulgen gilt als einer jener ersten Dokumanten, denen wir den Aufstieg von Hoschpians Haus verdanken. Er kannte die Unsterblichen aus nächster Nähe. Seine Berichte und seine präzisen Beurteilungen fingen einen Teil dessen ein, was diese rare Spezies ausmachte.

Ja, ich nenne die Zellaktivator-Träger Spezies. Den Grund für diese Klassifizierung werde ich euch zu gegebener Zeit erklären.

Einer von Yart Fulgens Nachfolgern war mit an Bord der sagenumwobenen JULES VERNE. Seine wahre Identität konnte niemals aufgedeckt werden, doch auch er muss sich im Umfeld Perry Rhodans bewegt haben. Aus seinen Berichten geht hervor, dass die Reise in eine andere Galaxis in dem Unsterblichen Umdenkprozesse einleitete, womöglich gar traumatisch wirkte. Nach einer Lebensspanne von mehr als 3000 Jahren schien sich das einstmals so gefestigte - um nicht zu sagen: starre - Charakterbild Rhodans völlig überraschend zu ändern ...

 


8.

Perry Rhodan: 

Generalversammlung

 

Zwei Stunden später: »Wir sind mit zwei blauen Augen davongekommen«, stellte ich fest. Einen nach dem anderen sah ich die Versammelten an. Ich hatte mehr als zwanzig Entscheidungsträger um mich versammelt; hinzu kamen jene, von denen ich mir auf die eine oder andere Weise wichtige Beiträge zur zu erwartenden Diskussion erhoffte.

Ich erblickte plötzlich jemanden - oder etwas - aus den Augenwinkeln. Eine Silhouette, die mir seltsam bekannt vorkam, die mich an jemanden erinnerte. Noch bevor ich den Gedanken erfassen und weiterverfolgen konnte, verblasste er schon wieder.

Die Auswirkungen des Psi-Sturms, sagte ich mir. Sie legen sich auf dein Gemüt und lassen dich Dinge sehen, die es nicht gibt.

Ich begann mit meiner kleinen Analyse. »Die Schäden im Schiff sind marginal und lassen sich mit Bordmitteln beheben. NEMO führt bereits die dritte Überprüfung der Schiffskörper-Statik durch. Er wird dabei von der Arbeitsgruppe Egger unterstützt und beobachtet.« Ich nickte dem Leiter der Positronik-Abteilung der JV-2, Dunalde Egger, zu. »Wir werden kein weiteres Mal den Fehler begehen und dem Verbundrechner bedingungslos vertrauen. Nichts für ungut, NEMO.«

»Das ist schon in Ordnung«, sagte der Schiffsrechner salopp.

»Die Medo-Abteilung ist zwar bis in den letzten Winkel belegt«, fuhr ich fort, »doch die stationären Plätze werden sich binnen vierundzwanzig Stunden leeren. Die Landung hat knapp hundert Leichtverletzte gebracht, die hauptsächlich dem großflächigen Ausfall der Andruckabsorber geschuldet sind. Und damit sind wir beim eigentlichen Thema unserer Zusammenkunft.«

Ich sah mich im Raum um. »Wir sitzen auf der Hülle eines Handelssterns fest. Unweit von hier, an der Basis eines der hinlänglich bekannten Stacheln, liegt ein Schott. Derzeit ist ein Trupp TARAS auf dem Weg dorthin, um die Lage zu sondieren. Sie haben mit Orientierungsproblemen zu kämpfen und kommen nur langsam vorwärts. Dies sind die wenigen verbindlichen Auskünfte, die ich derzeit geben kann. Das ist mir zu wenig, das sollte euch zu wenig sein ...«

»Vielleicht kann ich weiterhelfen?«

»Chucan?« Der beleibte und groß gewachsene Hyperphysiker stand unvermittelt vor mir. »Ich wüsste nicht, dass ich dich eingeladen hätte. Erzähl mir bitte schön, wo du dich während der letzten Minuten versteckt gehalten hast ... «

»Willst du andeuten, dass ich zu fett wäre, um mich vor dir verbergen zu können?« Chucan Tica schnaufte erbost.

»Keineswegs. Ich wollte ... ach, lassen wir das. Sag, was du zu sagen hast.«

»Danke für die freundliche Einladung in diesen erlauchten Kreis.« Chucan warf mir einen bitterbösen Blick zu und fläzte sich auf einen freien Stuhl. »Während ihr noch mit Jammern, Weinen und Windelwechseln beschäftigt wart, habe ich gearbeitet und mich insbesondere mit den vermeintlich durch einen Psi-Sturm verursachten Irritationen des Schiffs beschäftigt.«

»Vermeintlich ...?«

Chucan streichelte seinen Bauch. »Wir alle spüren eine seltsame Mattigkeit, die mit dem Gefühl bohrender Kälte verbunden ist. Beides ist definitiv fremdbestimmt und auch für NEMOS Wahrnehmungsprobleme verantwortlich. Weiterhin legt dieser Einfluss alle Aggregate lahm, die auf höherdimensionalen Komponenten beruhen. Gehen wir so weit d'accord?«

»Nun ja ... «

»Na also.« Chucan lächelte. »Ich und meine Freunde haben uns bemüht, einen gemeinsamen Nenner zu entdecken, der all diese unangenehmen Fehlentwicklungen erzwungen hat. Ich möchte euch nicht mit Details langweilen. Wichtig ist, dass wir feste Psi-Materie angemessen haben. Sie ... schwankt allerdings in ihrem Aggregatzustand, daher wirkt sie instabil. Diese Masse wandelt sich in nahezu permanenten ... hm ... Strahlungsausbrüchen oder löst sich gar auf - um bald darauf wie aus dem Nichts wieder zu erscheinen und zu verfestigen.«

Er schnippte mit den Fingern. Ein Bild entstand. Es zeigte Sandkörnchen, die sich wie die Fische einer riesigen Schwarmintelligenz bewegten. Mal hierhin, mal dorthin. So als suchten sie nach etwas - um unvermittelt zu verschwinden und an anderer Stelle neu zu entstehen.

»Dunalde? Abraham?« Perry blickte die beiden Wissenschaftler streng an. »Wusstet ihr davon? Hat euch Chucan von seinen Forschungsergebnissen informiert?«

Die beiden schüttelten unisono den Kopf. »Ich höre zum ersten Mal davon«, sagte Dunalde Egger, der schlanke, hochgeschossene Chef der Positronik-Abteilung mit dem prägnanten Pferdegesicht. Der Ärger in seiner Stimme war unüberhörbar. »Andernfalls hätten wir dich längst informiert.«

»... um mir den Ruhm streitig zu machen. Ha! HA!« Chucan Tica schnippte erneut mit den Fingern. Das Bild veränderte sich. Es zeigte uns die JULES VERNE aus einer Totalen. Das Schiff war von breiten Wolkenstreifen der seltsamen Psi-Substanz umgeben.

Besser gesagt: eingehüllt.

»Wir befinden uns im Inneren dieses Psi-Sturms, der mal hierhin, mal dorthin wandert. Er verfestigt sich für eine Weile, um aus unbekannten Gründen wieder auszudünnen und woanders hin zu ziehen.«

Chucan schlug flach mit den breiten Händen auf den Tisch vor ihm. »Aus manchen Aspekten dieser hyperdimensionalen Wetterumbrüche werde ich nicht recht schlau. Doch eines steht fest: Wenn größere Mengen von Psi-Materie in unmittelbarer Nähe der JULES VERNE explosionsgleich zünden, können die absonderlichsten Wirkungen entstehen. Solche, die insbesondere im UHF- und im SHF-Bereich nachwirken.«

»Das bedeutet?«

»Dass wir damit rechnen müssen, ungewöhnlichen Gefahren ausgesetzt zu werden. Solchen, die nicht nur die Funktionen des Schiffs, sondern auch unsere Psyche hart und schwer treffen.«

Es wurde unruhig im Raum. Kala Romka und der Emotionaut Nor Trigata wisperten aufgeregt miteinander, während Ishart Mamnah, Kommandant des JULES VERNE-Mittelteils, versonnen ins Leere starrte. Mondra Diamond, Julian Tifflor und das Konzept Lloyd/ Tschubai, die mir persönlich am nächsten standen, drängten näher an mich heran. Der Schattenmaahk Pral bewegte unruhig seine überlangen Arme, während der Halbspur-Changeur Akika

Urismaki immer wieder den Kopf schüttelte.

Ganz unverhofft materialisierte eine weitere Person, mit der ich hier nicht gerechnet hätte: Mikru, die Verkörperung von MIKRU-JON.

»Ich kann bestätigen, dass die Umgebung von Psi-Materie gesättigt ist«, sagte Mikru. »Ich weiß nicht, wo wir uns befinden. Ich war niemals zuvor hier. Aber ich spüre eine gewisse ... Affinität.«

»Diese Psi-Materie ...« Mondra runzelte die Stirn. »Könnte es sein, dass es sich um das gesuchte PARALOX-ARSENAL handelt?«

Ich schüttelte den Kopf. »Eher unwahrscheinlich - so leicht macht es uns ES nicht.«

»Vielleicht ist dieser Handelsstern einer, den die Frequenz-Monarchie bislang noch nicht wiederentdeckt hat. Genau wie die verlorenen Höfe. Oder gar einer, den sie nie übernommen haben?« Mikru wirkte ratlos. Ich war mir sicher, dass sie ihre Unsicherheit und Unkenntnis durch forsches Auftreten zu kaschieren versuchte. »Etwas passiert mit MIKRUJON. Es könnte mit der Psi-Materie zusammenhängen ...«

»Beobachte alles und melde dich, sofern es Änderungen gibt.«

»Verstanden.«

Ihre Gestalt verblasste und war im nächsten Augenblick verschwunden. Für Sekunden starrte ich noch auf die Stelle, an der sie erschienen war, bevor ich mich umdrehte.

»Auf ein Wort, Chucan.« Ich winkte den Alten beiseite; nicht, ohne zuvor dem Konzept Lloyd/Tschubai zuzuzwinkern. Ich ließ zu, dass das von ES gesandte Konzeptwesen in meinen Geist vordrang und meine Gedanken las.

Ich führte Chucan Tica in die winzige Küche des Konferenzraumes.

»Kaffee?« Ich drückte dem Dicken eine Tasse in die Hand.

»Gerne. Wenig Milch, sieben Stück Zucker.«

»Sieben?«

»Es können auch acht sein.«

Ich erfüllte Chucans Wunsch, schenkte mir selbst ein und nahm einen ersten, vorsichtigen Schluck. Tatsächlich. Kaffee.

»Ich wollte dich nicht ausschließen«, begann ich. »Es gab Gründe, warum ich dich nicht zur Versammlung eingeladen habe.«

»Und welche, bitte schön?«, fragte Chucan. Er schürzte seine Unterlippe wie ein beleidigtes Kind.

»Zuallererst möchte ich dir danken. Du hast uns allen das Leben gerettet.«

»Ja, das habe ich. Ich nehme dein Dankeschön an. Weiter!«

Ich lächelte ihn unverbindlich an und nahm einen weiteren Schluck Kaffee. »Ich wollte mich nach Beendigung der Konferenz mit dir unter vier Augen unterhalten, mein Freund. Es gibt Dinge, die nicht für jedermanns Ohren bestimmt sind.«

Ich hielt inne, legte mir die Worte zurecht. »Du sollst dich in aller Ruhe um die Auswirkungen des Psi-Sturms kümmern. Dunalde, Abraham und all die anderen Koryphäen an Bord sind mit der Aufarbeitung der Schäden beschäftigt, die Folge unserer Umgebung und der unsanften Landung sind. Du und die anderen Alten, ihr pflegt etwas unkonventionelle Denkweisen und Arbeitsmethoden, die so gar nicht ins straffe Gefüge an Bord passen. - Spar dir bitte schön die Empörung, Chucan! Ich weiß sehr gut, woran ich mit euch bin. Ihr seid Querdenker, und ich möchte, dass ihr diese Rolle beibehaltet.«

»Mit anderen Worten: Wir sollen diesen Kindern in der Zentrale bloß nicht in die Quere kommen. Du möchtest uns von ihnen fernhalten ...«

»... damit sie in Ruhe arbeiten können - und ihr ebenfalls. Ihr seid gewissermaßen meine lebenden Kontracomputer. Und selbstverständlich wird NEMO angewiesen, euch jederzeit in die Zentrale durchzuschalten, sollte es notwendig sein. Wenn ich daran denke, dass eine Sperre des Bordfunks beinahe unser aller Tod bewirkt hätte ...«

Chucan Tica schwieg. Lange. »Du bist schwer zu durchschauen, Perry«, sagte er schließlich. »Möchtest du uns unter einem billigen Vorwand isolieren oder meinst du es ehrlich?«

»Was glaubst du?« Ich grinste ihn an.

Chucan sah unsicher zur Seite. So als erwartete er Unterstützung von einem Unsichtbaren. »Ich rede mit meinen Freunden«, sagte er nach einer Weile. »Wir werden tun, was du von uns verlangst.«

»Sehr schön. Ihr behaltet die möglichen Effekte des Psi-Sturms im Auge. Dunalde, Camaro und ich werden über Fortschritte eurer Arbeit laufend informiert. Keine Alleingänge mehr. Keine Experimente, keine Spielchen.«

Chucan grinste. »Gut. Wir tun, was du verlangst. Wenn du mich nun entschuldigst ...«

Ich hielt ihn zurück.

»Wie geht es übrigens Thalia?«

Ich hatte von ihrem Herzinfarkt gehört. Er ging mit schwerer psychischer Erschöpfung einher, der wohl vom Psi- Einfluss herrührte.

»Nicht so gut«, sagte der Hyperphysiker, plötzlich ernst geworden. »Sie wird nach wie vor in der Intensivstation behandelt. Der Transfer war zu viel für ihr tapferes, schwaches Herz.«

Er wandte sich abrupt ab und verließ die kleine Küche. An der Wand des Konferenzzimmers entlang schlich er zum Ausgang.

So als wäre ihm sein Auftritt unangenehm geworden.

*

Ich begab mich zu den anderen zurück. Dort wandte ich mich direkt Lloyd/ Tschubai zu. Ringsum wurde eifrig über unsere derzeitige Lage diskutiert, auf mich achtete kaum jemand.

»Also: Was hast du gesehen?«, fragte ich das Konzeptwesen.

Lloyd/Tschubai wirkte verwirrt. »Dein Instinkt funktioniert wie ehedem, Perry. Wie kamst du auf die Idee, dass ich in Chucans Gedanken herumschnüffeln sollte?«

»Das hat weniger mit Instinkt als mit Misstrauen zu tun. Ich kenne den Burschen schon lange genug, um zu wissen, wenn etwas mit ihm nicht stimmt. Er benimmt sich anders. Nicht mehr behäbig und abwartend, sondern taktlos. Aufschneiderisch. Ich fragte mich, ob diese charakterlichen Veränderungen mit seiner Sorge um Thalia Mansoon zu tun hätten - oder ob es vielleicht andere Gründe gab.«

Lloyd/Tschubai nickte. »Du hast recht, Perry. Da steckt mehr dahinter. Viel mehr ... «

»Jetzt mach's nicht so spannend!«

»Er hat einen Gesprächspartner gefunden, mit dem er sich permanent austauscht. Einen, den es nicht gibt. Nicht geben sollte.«

»Er ist traumatisiert und halluziniert?«

»So würde ich es nicht nennen. Er ist sich seiner Phantasmagorien bewusst - und nimmt sie widerspruchslos zur Kenntnis.«

»Und warum, zum Himmeldonnerwetter?!«

»Weil er sie beobachtet. Weil er sie als weiteren Aspekt des Psi-Gewitters sieht, in dem wir stecken. Und weil er mit seinem scheinbaren Gesprächspartner experimentieren möchte.«

»Noch vor wenigen Minuten habe ich ihn darauf eingeschworen, nichts mehr vor uns geheim zu halten. Und er hat mich angelogen!«

Ich wollte mich abwenden und die Versammelten zu einer weiteren Gesprächsrunde an den Tisch bitten. Doch eine Frage war unbeantwortet geblieben: »Wen glaubt Chucan denn, um sich zu haben?«

»Einen alten Bekannten.« Das Konzept Lloyd/Tschubai wirkte nun ernst. »Myles Kantor, unter dem er gelernt hatte. Und ob du es mir glaubst oder nicht: Ich konnte Gedanken auffangen, die von Kantor zu stammen schienen.«

*

Der Psi-Nebel zog sich dichter um das Schiff. Er bewirkte, dass viele Besatzungsmitglieder interesselos durch die Gänge der JULES VERNE taumelten und andere zähneklappernd von großer Kälte erzählten, unter der sie litten.

Der Bordbetrieb lief auf niedrigstem Niveau weiter. Immerhin brachte der Abschlussbericht der Schadenssichtung ein erfreuliches Ergebnis: Die durch die Landung verursachten Schäden waren tatsächlich gering geblieben. Lediglich einige mindere Reparaturarbeiten mussten ausgeführt werden, um die JULES VERNE wieder raumtauglich zu bekommen. Das Schiff wäre augenblicklich startbereit gewesen, wenn nicht ...

Ja, wenn nicht.

Ortung, Tastung, Antrieb, Schutzschirm, Waffensysteme - kurzum: jede Technik, die auf hyperdimensionalen Grundlagen beruhte - wiesen besorgniserregende Ausfallerscheinungen auf. Die Selbstprüfungsroutinen zeigten volle Funktionsbereitschaft aller Aggregate. Doch die eigentliche Wirkung blieb aus.

Ohne Fremdhilfe war es uns vorerst nicht möglich, das Schiff wieder in die Höhe zu bekommen; zumal das mitunter stoffliche Granulat der Psi-Masse rings um uns nicht weniger werden wollte; ganz im Gegenteil.

»Hast du eine Ahnung, wo wir uns befinden, Akika?«, fragte ich den Halbspur- Changeur.

»Bedaure.« Der Kleine wirkte zerknirscht. »Mir ist die Umgebung fremd, mir sind die Bedingungen fremd. Ich begreife immer mehr, wie wenig wir wissen.«

Wir waren viele Stunden unterwegs gewesen - fast exakt 273 Minuten. Genügend Zeit, um die Abgründe zwischen weit voneinander entfernt liegenden Galaxien zu überbrücken.

»Es könnte sein, dass wir uns im Bereich der Fernen Stätten befinden«, spekulierte ich. »Vielleicht sogar in Anthuresta selbst.«

Anthuresta ... das war jene Ringgalaxis, in deren vorgelagerten Kugelsternhaufen Far Away Menschen Zuflucht gefunden hatten. Sie gehörte zum Einflussbereich der Superintelligenz ES und war einer der Brennpunkte im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie. Dort befanden sich zwei Hibernationswelten.

Akika Urismaki sah mich aus großen Augen an.

»Unsere Reise wurde von einem Frequenzfolger eingeleitet; jemand mit einem C-Controller hat den Transfertunnel aktiviert. Vermutlich sollten wir bei einem von der Frequenz-Monarchie beherrschten Handelsstern herauskommen - doch ich habe die Psi-Materie gezündet. Und das scheint den Kurs geändert zu haben. Von Schlachtlichtern oder sonstigen Truppen ist jedenfalls bislang nichts zu sehen ... «

Pral drängte sich in den Vordergrund. »Ich spüre etwas«, sagte er mit dumpfer Stimme.

»Das heißt?«

»Im Gegensatz zu euch fühle ich eine Art Wohlbefinden. Meine Gabe scheint durch die äußeren Umstände sensibilisiert worden zu sein.«

»Geht's ein wenig präziser?«

»Leider nein, Perry Rhodan. Ich glaube, dass da draußen eine Art mentale Präsenz existiert.«

»Der Psi-Sturm interagiert also mit dir, und er hat ein Eigenbewusstsein?«

»Entweder das - oder es gibt ein Sein, das darüber angeordnet ist.«

»Darüber?«

Der Schatten-Maahk präzisierte: »Ein Etwas, das lenkend eingreift. Das die hiesigen Bedingungen konstruiert.«

»Das ist mir alles viel zu vage.« Wie so vieles während der letzten Stunden. »Warum hast du mir diese Dinge nicht schon viel früher gesagt?«

»Es bestand keine Notwendigkeit«, antwortete Pral steif.

»Natürlich nicht.«

Ich unterdrückte meinen Ärger.

»Würdest du dir zutrauen, deinen Schatten loszulassen und dich draußen umzusehen?«, fragte ich ihn.

»Selbstverständlich.« Pral ließ sich auf einen der Stühle plumpsen - und verfiel von einem Moment auf den anderen in eine unnatürlich wirkende Starre.

Er hatte es ungeachtet der vielen Wesen rings um ihn getan. Nur ein flaches Heben und Senken seines Brustkorbes deutete darauf hin, dass der Schattenmaahk noch lebte.

»Kannst du seine Gedanken lesen, Fellmer?«, fragte ich Lloyd/Tschubai.

»Nein. Pral ist ... leer. Er hat nichts zurückgelassen. Sein Körper reguliert lediglich die Vitalfunktionen. Seele, Geist oder Bewusstsein sind weg.«

»Du behältst ihn bitte im Auge und informierst mich, sobald er wieder zu sich kommt.« Ich klatschte in die Hände. »Los, an die Arbeit, Herrschaften! Ich möchte wissen, wie wir das Schiff startbereit bekommen. Nach wie vor gilt: Informationen, die NEMO liefert, müssen doppelt und dreifach überprüft werden. Vertraut weniger auf die Rechner denn auf euren gesunden Menschenverstand.«

Ich winkte Ohliver Allegrement zu mir, den Chef der Landetruppen, dem auch die NAUTILUS II unterstellt war. »Von deinen Leuten erwarte ich morgen früh um sechs Uhr volle Einsatzbereitschaft. Ihr bereitet das schwere Gerät vor und nehmt euch dann eine Mütze voll Schlaf. Kann sein, dass wir einen Ausflug unternehmen.«

»Wir?!«

»Ja, Oberstleutnant. Ich hätte nichts dagegen, mir die Beine zu vertreten. Ein Spaziergang im Nebel kann sehr stimmungsvoll sein und die Gedanken anregen.«

Ich roch ein Parfum, das ich nur allzu gut kannte. Dessen fremdartige Mischung ich niemals vergessen würde. Suchend blickte ich mich um; verwirrt, von lange verschüttet gebliebenen Erinnerungen zutiefst gepackt.

»Myles Kantor ist nicht unser einziger ungebetener Gast«, sagte ich und verließ den Raum, ohne mich um die überraschten Blicke der Zentralebesatzung zu kümmern.

 


9.

Chucan Tica: 

Invasion der Psi-Folien

 

»Du weißt, dass du nicht real bist, Myles?«

»Ich weiß es, weil du es weißt.« »Du bist also eine Erfindung meines Geistes?«

»Nicht nur. Ich interagiere. Ich beziehe Nahrung aus mehreren Quellen. Perry Rhodan und Julian Tifflor gehören zu meinen Ernährern, aber zum Beispiel auch Abraham Camaro. Ich erinnere mich nur zu gut an diesen ungelenken, ungeschickten jungen Mann, der mir in den Forschungsstätten auf dem Merkur mehr im Weg stand, als dass er mir geholfen hätte ... Doch lassen wir das. Ich bin ein Abbild, das aus mehreren Erinnerungsbruchstücken zusammengesetzt ist. Wobei ich zugeben muss, dass du so etwas wie mein Elter bist. Ich habe es dir zu verdanken, dass es mich gibt, und nur du kannst mich sehen. Derzeit zumindest.«

»Und du hältst dich selbst für ein Lebewesen?«

Myles Kantor setzte sich und schlug die langen Beine übereinander. »Ach, weißt du, ich habe in meiner Laufbahn so viele unterschiedliche Interpretationen des Lebens kennengelernt, dass ich sicherlich irgendwo meinen Platz finde. Du magst gerne anderer Meinung sein; es stört mich nicht.«

»Du bist eine ... eine ... Psi-Folie. Ein Anhängsel, das mich auf Schritt und Tritt verfolgt. Es steht außer Frage, dass die Psi-Materie rings um das Schiff für deine Existenz verantwortlich ist. Stimmen wir da überein?«

»Ja.« Gedankenverloren kratzte sich Myles Kantor Schmutz unter den Fingernägeln hervor und schnippte ihn zu Boden. Ein Reinigungsroboter kam heran und wischte ihn beiseite.

Das darf und kann nicht sein!, dachte Chucan Tica mit wachsendem Entsetzen. Ein Gespenst kann keinen Schmutz verursachen! Du wirst allmählich verrückt, alter Junge ...

»Ich möchte, dass du mich in Ruhe lässt«, sagte er mit bestimmtem Tonfall.

»Nein, das willst du nicht. Andernfalls würde ich augenblicklich verschwinden.« Myles Kantor klopfte auf seine altertümlich wirkende Armbanduhr und hielt ein Ohr dagegen. »Es ist noch lange nicht Zeit.«

»Also schön.« Chucan fror, stärker als jemals zuvor. »Dann sieh zu, dass du dich nützlich machst. Ich habe viel Arbeit vor mir. Vielleicht finden wir gemeinsam ein Mittel, das dich zum Verschwinden bringt.«

»Ich fühle mich sehr wohl in meiner Haut. Ich habe keineswegs die Absicht, meine Existenz allzu rasch wieder aufzugeben.« Myles lächelte schmallippig. »Aber du hast recht. Ich schade dir, wie auch die anderen ihren Besitzern gehörig zusetzen.«

Die anderen?!«

»Dachtest du etwa, du alleine würdest mit den Psi-Strömen interagieren? Ich kann meine Kollegen heranwachsen fühlen. Unsere Zahl wächst ...«

*

Immer mehr Besatzungsmitglieder wurden von Psi-Folien begleitet oder verfolgt. Sie meinten, längst verstorbene Eltern, Geschwister, Saufkumpane, Liebschaften oder Geschäftsfreunde um sich zu haben. Menschen, an die sie sich gerne erinnerten; die bislang in Hintertürchen ihres Gedächtnisses gehaust und nun, völlig unvermutet, eine Chance auf Freiheit bekommen hatten.

Die Psi-Folien hingen wie Kletten an ihren Bezugspersonen. Ihre Gestalten manifestierten sich allmählich, gewannen an Substanz, um sich an ihre Bezugspersonen zu heften und nicht mehr alleine zu lassen.

»Der Spuk wird irgendwann ein Ende haben«, sagte Chucan Tica zu Rhodan. »Ich vermute, dass der Psi-Sturm bald einen Höhepunkt erreicht und dann nachlässt. Zurzeit manifestiert mehr Masse als zuvor. Gegen acht Uhr morgens wird der Zauber nachlassen. Im Laufe des morgigen Tages werden alle Psi-Folien verschwunden sein.«

Myles Kantor beugte sich zu Chucan hinab und flüsterte ihm ins Ohr: »Ich sagte bereits, dass ich Gefallen an meiner neuen Existenz gefunden habe. Ich möchte nicht einfach so verschwinden.«

Der Hyper-Physiker ignorierte sein ehemaliges Vorbild.

Er ist nichts. Nur der Schatten einer Erinnerung, sagte er sich und konzentrierte sich wiederum auf Rhodan, der ihm gegenüber an einem Tisch saß.

»Hast du eigentlich auch einen Begleiter abbekommen, Perry?«

»Leider.« Der Unsterbliche verzog unwillig das Gesicht.

»Darf ich fragen, um wen es sich handelt?«

»Thora«, antwortete Perry kurz angebunden. »Was einige Probleme im Zusammenleben mit Mondra bereitet.«

»Thora? Wir reden von der Arkonidin? Deiner ersten Ehefrau?«

»Dieselbe. Sie hat sich keinen Deut verändert.«

Ein schwärmerischer Ausdruck erschien auf seinem Gesicht, um schon einen Augenblick später wieder zu verschwinden.

»Können uns diese Psi-Folien gefährlich werden? Besteht die Möglichkeit, dass sie vollends manifestieren? Ich bekomme immer mehr Meldungen, dass Besatzungsmitglieder von ihrer Arbeit abgehalten werden oder Fehler begehen, weil ihre unsichtbaren Begleiter sie ablenken. Andererseits müssen wir die Aufräum- und Reparaturarbeiten vorantreiben. Wir können es uns nicht leisten, der Mannschaft für vierundzwanzig Stunden freizugeben.«

»Es wäre dennoch ratsam. Zumindest solltest du auf alle besonders Acht geben, die an exponierten Positionen arbeiten.«

»Das habe ich längst veranlasst.« Perry sah ihn mit stechenden Blicken an. »Auch du gehörst dazu.«

»Unsinn!«, entfuhr es Chucan. »Ich bin mit mir völlig im Reinen, und ich wüsste nicht, inwieweit ich eine Gefahr für das Schiff darstellen sollte.«

»Thalia Masoon geht es nicht allzu gut, habe ich gehört. Man befürchtet, dass sie diese Nacht nicht überstehen wird.«

»Du meinst, dass mich der drohende Tod einer Freundin aus der Bahn werfen könnte?« Er lachte. Zu laut, zu hysterisch.

»Es gibt nichts Schlimmeres, als einen geliebten Menschen zu verlieren. Glaub mir; ich weiß, wovon ich spreche.«

»Ich habe mich jederzeit unter Kontrolle. Egal, was da kommt. Und verlass dich drauf: Thalia wird überleben. Sie hat ein Kämpferherz.«

»Ich wünsche es uns allen.« Rhodan stand auf. »Wenn du erlaubst - ich muss in die Zentrale zurück.«

Er warf einen unsicheren Blick nach rechts. Ein Schatten, ein unscheinbares Etwas, löste sich aus der Ecke des Raumes und folgte ihm. In der Luft hing ein Hauch von Rosenduft.

Und Chucan Tica hätte schwören können, dass er zwei lange weiße Haare im Licht glitzern sah, bevor sie von einem Reinigungsroboter aufgesogen wurden.

*

Die Besatzungsmitglieder redeten untereinander kaum über ihre Folien. Viele von ihnen betrachteten die Zwiegespräche mit den Psi-Wesen als vertrauliche, als intime Angelegenheit. Kein Wunder: Die Erscheinungen waren oft in Geheimnisse eingeweiht, die aus dem Unterbewusstsein ihrer Träger stammten.

»Ihr macht uns verrückt«, sagte Chucan zu Myles Kantor. »Anfangs, so muss ich zugeben, war ich sehr angetan, dich um mich zu haben. Du gabst mir ein Gefühl der Sicherheit. Aber nun vereinnahmst du mich nur noch.«

Er fühlte sich unendlich erschöpft. Seit mehr als 30 Stunden arbeitete er ununterbrochen. Der Kampf gegen die Truppen VATROX-CUURS hatte immense Kraft gekostet; die Reise ins Unbekannte ebenso. Und nun, diese neue, ungewöhnliche Krise ...

»Ich bin, wie ich bin.« Myles berührte ihn mit einer Hand an der Schulter. Die Finger verharrten eine Weile auf dem Stoff seines Arbeitsmantels, um ihn dann zu durchdringen und sein Fleisch zu ertasten. Chucan glaubte darin weniger Emphase als erschreckende Gier zu erkennen.

»Ich bitte dich: Mach es mir nicht so schwer.« Chucan schüttelte die Hand unwillig ab - und konnte die semimaterielle Substanz fühlen. »Du weißt besser als ich, was geschehen wird. Ihr könnt euch nun mal nicht in der Realität halten.«

»Realität sollte ein Fremdwort in deinem Wortschatz sein. Wir haben lange genug darüber diskutiert; du erinnerst dich? Weder ich noch du haben einen eindeutigen Beweis dafür, dass wir tatsächlich existieren. Wer sagt dir denn, dass du nicht auch bloß die Erinnerung eines träumenden Wesens bist? Schon Platon sagte ... «

»Ich bin mit Platons Ideenlehren hinlänglich vertraut, Myles!« Chacun hieb energisch auf den Tisch. »Ich habe keine Geduld und auch keine Zeit, mich mit dir in Grundsatzdiskussionen über das Seiende einzulassen.«

»Du warst schon immer viel zu ungeduldig, junger Mann.« Myles Kantor stand auf und entfernte sich einige Schritte. Chacun sah, wie er dabei verblasste, aber augenblicklich rückte Kantor wieder näher. »Sag ehrlich: Hättest du mich nicht gerne für immer an deiner Seite?«

»Du weißt so viel mehr als ich«, gab Chucan ehrlich zu. »Du hast für eine Zeitlang die Unsterblichkeit genossen und warst ein Genie. Warst. Ich würde verrückt werden, hätte ich dich permanent in meiner Nähe.«

»Ich könnte dich neue Dinge sehen lassen. Könnte dich weiter ausbilden.«

»Du lügst mich an, Myles!« Er musste zu einem Ende kommen, musste die Psi- Folie endgültig in ihre Schranken weisen. »Du weißt nicht mehr als ich, denn du beziehst dein Wissen aus meinen Erinnerungen.«

»Es gibt verschüttete Erinnerungen, die ich für dich wiederentdecken und neu aufbereiten könnte ... «

»Schluss jetzt!« Chucan Tica schlug mit der Faust auf den Tisch. »Die Diskussion ist hiermit beendet. Wenn du noch etwas zum Thema Psi-Sturm beitragen kannst - bitte sehr. Andernfalls verlange ich, dass du ab sofort den Mund hältst!«

Myles Kantor kam ihm so nah wie nie zuvor und lachte hasserfüllt. »Du hast mir nichts zu befehlen und du kannst mir auch nichts antun. Ich hänge an meinem neuen Leben. Ich werde bis zum Äußersten darum kämpfen!«

*

»Wie geht es dir?« Er griff nach Thalias Hand und drückte sie fest. Sie fühlte sich kalt an und wirkte zerbrechlich wie ein trockenes Stück Holz.

»Bist du's, Chucan?«, fragte die unpersönliche Stimme, die aus dem Medinterpretor drang, einer der kleineren Metaläufer-Ergänzungen der JULES VERNE. »Ich kann dich nicht sehen. Ich ... ich kann überhaupt nichts sehen.«

»Du wirst im künstlichen Tiefschlaf gehalten. Wir kommunizieren über Reize, die dein Denk- und Kommunikationszentrum unmittelbar empfängt. Ich trage eine Art SERT-Haube, um ... Aber wem erzähle ich das! Du hast ja selbst wichtiges Basiswissen bei der Erforschung des Medinterpretors ermittelt.«

»So fühlt sich das also an ... «

Täuschte sich Chucan, oder spürte er eine Art Druck auf seiner Hand? Versuchte Thalia, sich ihm auch physisch mitzuteilen?

»Was ist geschehen? Geht es mir wirklich so schlecht?«

Er war angewiesen worden, das nur ganz »flach« arbeitende Bewusstsein seiner Freundin nicht übermäßig zu strapazieren. Thalia sollte nichts über ihren Zustand erfahren.

»Du kannst dir vorstellen, dass die Kurpfuscher den Medinterpretor nicht anschließen würden, wenn es bloß um eine Kleinigkeit ginge.«

»Es ist das Herz, nicht wahr?«

Chucan schwieg.

»Sie haben versucht, mir ein neues einzupflanzen, und es ist fehlgeschlagen. Weil mein Kreislauf immer wieder kollabiert. Weil der Körper sich gegen jeglichen Eingriff wehrt.«

»J...ja.«

»Siehst du: Ich hab schon immer gesagt, dass es Komponenten im Zusammenspiel zwischen Körper, Geist und Seele gibt, die wir nicht beeinflussen können. Wir sind keine Geschöpfe, die man öffnen, mit Ersatzteilen bedienen und danach wieder zusammennähen kann. Wir funktionieren nun mal nicht wie Maschinen.«

»Mir wäre es lieber gewesen, du wärst mir diesen Beweis schuldig geblieben.«

»Ich fühle mich sehr müde, mein Lieber ...«

»Bleib noch ein bisschen bei mir!« Erschrocken drückte er die Hand fester. Augenblicklich schnellten Thalias Vitalwerte wieder in die Höhe.

»Du bist lästig wie eh und je.«

»Hör mir gut zu, alte Schreckschraube: Ich dulde nicht, dass du dich einfach so verabschiedest! Wir beide sind noch lange nicht miteinander fertig.«

»Was willst du mir damit sagen?«

»Das ... das weißt du ohnehin.«

»Gar nichts weiß ich. Was würde ich dafür geben, die Augen öffnen zu können und zu sehen, wie du im Gesicht rot wie eine Tontomate anläufst.«

Chucan atmete erleichtert durch. Thalia reagierte intensiver als erwartet auf die Kontaktaufnahme per Medinterpretor. Er hatte ihre Neugierde geweckt, ihren Lebenswillen angestachelt.

»Wir beide geben auf dem Junggesellenmarkt nicht mehr allzu viel her. Man könnte fast sagen, dass wir ein wenig alt geworden sind ... «

»Ach ja? Könnte man?«

»Lass mich endlich mal in Ruhe ausreden! Selbst jetzt, da du mehr tot als lebendig zwischen den irrsinnigsten Maschinen eingeklemmt bist, möchtest du noch immer das letzte Wort haben!«

»Ich bin eine Frau, Chucan.«

»Eine, die ich immer hoch geschätzt habe. Dein bewundernswerter Intellekt, dein unübertroffener Hang zum Zynismus, deine respektlose Art ... «

»Deine Komplimente waren schon immer von besonderer Qualität. Sag endlich, worauf du hinauswillst.«

»Zum Himmeldonnerwetter, Weib! Ich muss mich konzentrieren!« Chucan schloss die Augen, sortierte seine Gedanken, sammelte sich. »Ich möchte, dass du in meine Kabine ziehst. Ich will dich nicht nur während der Arbeitszeit um mich haben, um mit dir streiten zu können; ich möchte, dass wir auch privat Gelegenheit bekommen, uns in die Haare zu geraten.«

»Was für ein formvollendeter Antrag. Es war doch ein Antrag, nicht wahr?«

»Nein. Ja. Ach, was weiß ich!«

»Na schön, mein alter Brummbär. Ich anerkenne dein Bemühen. Das war immerhin das Freundlichste, das du jemals zu mir gesagt hast.«

»Und? Bekomme ich eine Antwort?« Chucan fühlte Feuchtigkeit in seinen Augen. Er unterhielt sich mit einem Wesen, das praktisch tot war. Eine gnadenlose Maschinerie erhielt Thalias Körper am Leben, und es war seine Aufgabe, diesen winzigen Funken Willen weiter anzufachen und zum hellen Lodern zu bringen. Nur dann hatte sie noch eine Chance.

Hatten sie beide eine Chance ...

»Du hättest viel, viel früher mit mir reden sollen, Chucan.«

»Ich weiß. Ich bin ein Idiot.«

»Ein bornierter, selbstsüchtiger Idiot, der weder nach links noch nach rechts blickt.«

»Treib's nicht zu weit, Thalia.«

»Willst du mir etwa drohen? Ich würde lachen, wenn ich könnte.«

Sie schwieg. Lange. So lange, dass Chucan glaubte, ihr Geist hätte die Unterhaltung abgebrochen und wäre noch ein Stückchen näher an das große schwarze Nichts herangerutscht.

»Ich liebe dich auch«, sagte Thalia plötzlich. »Weiß der Teufel, warum. Und ich denke, dass ich einen recht passablen Lebenspartner aus dir machen könnte. Gib mir ein wenig Bedenkzeit, um darüber nachzudenken.«

»Zeit ist in deinem Fall ein besonders wertvolles Gut. Außerdem: Was gibt es da großartig zu überlegen? So ein Angebot bekommst du nie wieder!«

»Natürlich nicht, mein strahlender Ritter. Dennoch: Lass mich jetzt bitte alleine. Ich informiere dich, sobald ich eine Entscheidung getroffen habe.«

Sie glitt ab. Weg in eine unbestimmbare Dunkelheit. In einen Bereich, den selbst Chucan trotz seines enormen Wissens über die Fünf- und Sechsdimensionalität niemals begreifen würde.

»Wie willst du mich rufen?«, fragte er. »Der Medinterpretor kann zwar viel - aber für die Fernkommunikation ist er nicht gerade geeignet.«

»Myles wird es dir sagen, sobald es so weit ist.«

»Myles? Aber wie ...?«

»Es gibt so viele Dinge zwischen Himmel und Erde, die du niemals verstehen wirst, Dummerchen ... «

Der Kontakt brach ab.

Chucan nahm die Haube vom Kopf. Alisha Grasnic, die Leiterin der Medo- Abteilung, und zwei Roboter halfen ihm aus dem seltsamen Gestell, in das er gezwängt worden war. Sie verabreichten ihm ein kreislaufstabilisierendes Mittel und unterzogen ihn langwierigen Untersuchungen.

»Wie war's?«, fragte die Ärztin.

»Gut und schrecklich zugleich«, antwortete er wortkarg.

»Du hast deine Sache ausgezeichnet gemacht, Chucan.« Sie wischte ihm sachte die Tränenspur aus dem Gesicht. »Thalias Vitalwerte sind stabiler als zuvor. Wir könnten nun einen weiteren Versuch machen ... «

»Nichts da! Thalia sagte mir, dass sie sich Bedenkzeit erböte. Sie muss für weitere Transplantationen und den Gewebeaustausch absolut bereit sein.«

»Und wie lange wird das dauern?«

»Keine Ahnung. Ich werde dir Bescheid geben.«

Er grüßte knapp, verließ die Medo- Abteilung und kehrte in sein Labor zurück.

Myles Kantor, den er stets um sich gespürt hatte, der aber seltsam ruhig geblieben war, lief ihm brav wie ein Hündchen hinterher.

*

Kommen wir nun zu einem überaus seltsamen, schwer zu beurteilenden Aspekt während Perry Rhodans Aufenthalt im Handelsstern: Ein Schwall Psi-Materie kitzelte aus dem Unterbewusstsein des Unsterblichen die Erinnerung an seine erste Frau Thora hervor.

Mondra Diamond, seine damalige Begleiterin und selbst Gegenstand umfangreicher Dokumanten-Recherchen, spielte in diesem Zusammenhang eine ungeklärte Rolle. Man kann aber davon ausgehen, dass sie dem Auftauchen der Arkonidin nicht besonders wohlwollend gegenüberstand.

Neben all den anderen Schwierigkeiten, denen Perry Rhodan in jenen Tagen begegnete, hatte er also auch mit dem eigenen Ich zu kämpfen. Mit lange verloren geglaubten Erinnerungen, die sich völlig unerwartet Bahn brachen und ihn zwangen, sich auf eine Reise in die tiefste Vergangenheit zu begeben und sich seinen Emotionen zu stellen.

 


10.

Perry Rhodan: 

Zwischen den Frauen-Fronten

 

Thora schlug die Beine übereinander und betrachtete mich sinnend.

»Du hast ein wenig zugenommen«, sagte sie.

»Was ich von dir nicht behaupten kann. Du siehst noch immer so atemberaubend aus wie ehedem.«

»Du siehst mich, wie du mich sehen möchtest.«

»Es wäre mir recht, wenn du mich eine Weile in Ruhe lassen würdest. Ich habe wichtige Dinge zu erledigen.«

»Perry, Perry ... Du hast schon immer gern die Arbeit vorgeschoben, um einem vernünftigen Gespräch aus dem Weg zu gehen.«

»Ich weiche nicht aus. Es sind ...« Ich brach ab. Es war sinnlos, mit einer Gestalt gewordenen Erinnerung zu diskutieren.

Ich steckte den B-Controller in die Seitentasche meiner Bord-Kombi und beschloss, in die Zentrale zurückzukehren. Ich hatte mir eine Auszeit genommen, um in der Ruhe meiner Kabinenflucht mit dem Gerät zu experimentieren. Ohne Erfolg. Vermutlich mussten wir tief in den Handelsstern vordringen, um die Station dem Controller zu unterwerfen.

Und genau das habe ich auch vor ...

Ohliver Allegrements Leute warteten

Gewehr bei Fuß. Einige seiner Raumlandesoldaten hatten das Schiff bereits verlassen. Sie erzählten von »akzeptablen Bedingungen«, die auf der Hülle des Handelsstern herrschten. Die Psi-Wolken hatten zwar einige Positronik-Bestandteile ihrer SERUNS außer Kraft gesetzt; doch die Schutzanzüge konnten problemlos mit einfacherer Technik nachjustiert werden.

Auch mehrere Trupps von Wissenschaftlern waren auf Kala Romkas Geheiß ausgestiegen. Drohnen und mobile Forschungsstationen umkreisten die JULES VERNE. Sie hatten wichtige Erkenntnisse gewonnen und erhofften sich einen großen Durchbruch während der kommenden Stunden.

Allein, mir fehlte der Glaube. Binnen Stundenfrist würde ich mir persönlich einen Überblick verschaffen und die Oberfläche des Handelssterns erkunden.

Die ausgeschickten TARAS hatten mittlerweile jenes große Hangartor erreicht, das wir unmittelbar nach der Landung in Augenschein genommen hatten. Sie sicherten es und warteten darauf, dass wir uns ihnen anschlossen.

Ich achtete nicht weiter auf Thora, verschloss die Kabine und machte mich auf den Weg zur Zentrale. Ich wusste, dass ich ihr nicht entkommen konnte. Vor meinen Augen glitt sie durch die Wand, wie ein Gespenst, hakte sich bei mir unter und bewegte sich im Gleitschritt mit mir. Ohne ein Wort zu sagen, mit diesem überlegenen Lächeln im Gesicht, das ich zu lieben und zu hassen gelernt hatte. Als wir Menschen eben erst ins Weltall aufgebrochen waren, hatte sie mich damit zur Weißglut gebracht. Und wer weiß, wie weit ich gekommen wäre, hätte ich mich nicht das eine ums andere Mal bemüßigt gefühlt, es Thora zu beweisen. Ihr zu demonstrieren, dass wir es wert waren, das Erbe der Arkoniden anzutreten.

Ich betrat das Halboval der Zentrale, grüßte nach allen Seiten und küsste Mondra flüchtig auf die Wange. Ihre Augen waren rot geädert, wie die der meisten Anwesenden. Der permanent tobende

Psi-Sturm zeitigte Folgen, deren Konsequenzen wir immer noch nicht absehen konnten.

Mondra zog eine Schnute und drehte sich ein wenig zur Seite. Sie ließ mich spüren, was sie davon hielt, dass ausgerechnet Thora aus meinem Unterbewusstsein hochgedrungen war und sich manifestiert hatte.

Sie hatte entgegen meiner Erwartungen keine Psi-Folie angezogen und stellte damit gemeinsam mit Lloyd/ Tschubai unter den Besatzungsmitgliedern der Zentrale die Ausnahme dar.

Julian Tifflor führte seit einer Weile Zwiegespräche mit einer unsichtbaren Jugendliebe; Kala Romka meinte, ihrer Mutter wiederbegegnet zu sein. Nor Trigata unterhielt sich leise mit einer ehemaligen Tanzpartnerin, Abraham Camaro stritt mit dem früh verstorbenen Bruder.

Niemand von uns brachte die Kraft auf, die Psi-Folien zu ignorieren. Sie waren Teile von uns. Wichtige Erinnerungen, die sich in uns abgelagert hatten und nun auf ihre Rechte beharrten.

Die Situation mutete lächerlich an - und dennoch durften wir die Gefahren nicht außer Acht lassen, zumal wir allesamt angeschlagen waren. Die Folien lenkten uns ab. Sie bewirkten, dass wir kaum mehr in der Lage waren, den täglichen Bordbetrieb aufrechtzuerhalten.

Thora setzte sich auf die Lehne von Mondras Stuhl und fuhr sich mit den Fingern versonnen durchs weiß glänzende Haar, unsichtbar für alle anderen Anwesenden.

Frauen ... gibt's was Schlimmeres? Gibt's was Besseres?

»Wie geht es Pral?«, fragte ich Lloyd/ Tschubai.

»Er rührt sich nicht. Sein Geist ist nach wie vor abwesend. Vier Stunden sind bereits vergangen, seitdem er sich in den Schattenmodus versetzt hat.«

»Hast du mit Grek 363 darüber gesprochen?«

»Ja. Er meinte, derart lange ... Spaziergänge wären ungewöhnlich, doch sie kämen vor.«

»Na also.« Grek 363, während der letzten Tage kaum in Erscheinung getreten, war eigentlich eine Sie. Ich verzichtete darauf, Lloyd/Tschubai auf diesen kleinen Unterschied aufmerksam zu machen. Die Maahk-Frau hatte mich um Stillschweigen gebeten, und ich respektierte ihren Wunsch.

»Was hört man von Chucan Tica?«, wechselte ich das Thema.

»Er hat ein weiteres Holo-Bulletin übermittelt. Die Essenz seines Berichts ist, dass der Höhepunkt der Psi-Folien- Seuche überschritten sei. Gemäß seinen Berechnungen würden die Schimären bald wieder verschwinden, von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen ... «

»Ausnahmen? Davon war bislang keine Rede.«

Lloyd/Tschubai zögerte. Das Konzept wirkte in sich gekehrt, so als suchte es im geistigen Dialog nach den passenden Worten. »Der Alte meint, dass einige Psi- Folien bemerkenswerte Beharrungskräfte entwickelten.«

»Wenn aber nun nicht mehr ausreichend Psi-Materie zur Verfügung steht, um die Körper aufrechtzuerhalten?«

»Ich habe da so meine Theorie«, antwortete Chucan Tica an seiner Statt. Der Hyperphysiker betrat soeben die Zentrale, wobei er es fertigbrachte, gleichzeitig zu ächzen und Fleisch von einer Brathühnchenkeule abzubeißen. »Wenn du erlaubst, möchte ich sie dir erläutern und ... «

In diesem Moment hob Lloyd/Tschubai die Hand. »Pral ist zurückgekehrt!«

»Wir sprechen uns später«, sagte ich zu Chucan Tica und drängte mich an ihm vorbei.

Ich ging zu dem Konferenzraum, in dem wir den Schattenmaahk zurückgelassen hatten. Ein Arzt wedelte aufgeregt mit den Armen, als wir den Raum betraten.

»Ich weiß«, sagte ich ungeduldig, »Pral kommt soeben zu sich.«

Der Arzt nickte und zog sich einige Schritte zurück. Ich trat näher an den Schattenmaahk heran.

»Mir geht es gut«, sagte Pral und richtete sich unvermittelt auf. Unwillig zog er eine Messkanüle aus seinem Anzug. Es zischte. Ein wenig Wasserstoff / Methan Atmosphäre entwich durch die selbst verschließende Membran.

Pral setzte sich zurecht, legte die langen Arme auf den Tisch. Er wirkte ausgeruht und energiegeladen - aber auch unruhiger als sonst.

»Ich bin bereit, von meiner Reise zu berichten«, sagte er in seiner gestelzt klingenden Redeweise.

»Einverstanden.«

Ich bat Kala Romka, Mondra, Tiff, Lloyd/Tschubai, Abraham Camaro und Chucan Tica in den Konferenzsaal. Wir alle ignorierten unsere Psi-Begleiter tunlichst. Niemand wollte sich vor den Augen seiner Freunde und Kollegen eine Blöße geben - und doch gestanden wir den Folienwesen ihren Platz zu. Die Sitze waren lose besetzt. Jeder zweite Stuhl blieb frei ...

Kaum hatten wir es uns bequem gemacht, begann Pral zu erzählen. Trotz seiner spröden, nüchtern vorgetragenen Worte packte er mich, zog mich mit sich auf eine wundersame Reise. Rasch vergaß ich, wo wir waren und welche Sorgen uns quälten.

 


11.

Pral:

Wenn einer eine Reise tut

 

Er trieb durch dieses glitzergrüne Meer, das nicht zu sehen, sondern bloß zu spüren war. Endlich war er wieder einmal von der Last seines Körpers befreit.

Psi-Wogen schlugen über ihm zusammen. Sie kitzelten seinen Geist, sie badeten ihn in Schauern wohliger Wärme und machten, dass er sich so lebendig fühlte wie selten zuvor in seinem Leben.

Der Psi-Sturm tat ihm gut. Neben all den Lustgefühlen, die er ihm bereitete, ließ er ihn die Umgebung mit einer Schärfe und in einer Tiefe wahrnehmen, die der Maahk bislang nicht gekannt hatte. Das höherdimensionale Strahlengewitter ließ ihn neue Perspektiven erkennen und beurteilen.

Pral sah Strukturen. Kennungen. Wege.

Ein Leitsystem.

Es leuchtete und glühte und wob ihn ein wie die Fäden eines Spinnennetzes.

Er gab der Versuchung nach und folgte einer der Linien. Er konnte gar nicht anders. Dieses Feuerwerk an Psi-Energie zog ihn in seinen Bann.

Das erste Mal in meinem Leben weiß ich, was ich bin!

Pral schoss mit unwirklicher Geschwindigkeit dahin. Wie ein Ball, der immer wieder gegen Wände prallte, in unmöglichsten Winkeln absprang und dabei ständig an Geschwindigkeit aufnahm.

Ich bin ein Flitzestein. Ein vierfaltiges Obojelos, dessen Töne geburtsanregend wirkten. Eine schwadengetränkte Rauschhöhle, ein Vakunar auf der Jagd durch die Hochatmosphäre meiner Heimat, ein vom Wind umhergewirbeltes Bauxit-Blättchen, ein in Schönheit vergehendes Zündfünkchen in der methangeschwängerten Abenddämmerung ...

Pral mahnte sich zu mehr Disziplin. Er war als Kundschafter an diesen ... Ort? ... vorgedrungen. So groß die Verlockung auch war, sich selbst zu verlieren und ohne Ziel dahinzutreiben - er hatte eine Aufgabe zu erfüllen. Perry Rhodan und die Mannschaftsmitglieder der JULES VERNE verließen sich auf ihn.

Er verringerte willentlich seine Geschwindigkeit und orientierte sich neu.

Der Eindruck, hin- und hergeschleudert zu werden und dabei stets von einer Art Mauer zurückzuprallen, hatte nicht getäuscht. Das Netz, an dessen Fäden er entlangreiste - es muss ein psionisches Netz sein -, besaß eine Ausdehnung von etwa zwei Astronomischen Einheiten in den Maßen seiner Gastgeber.

Pral wusste nicht, wie er auf diese Feststellung kam. Doch er war sicher, richtig zu liegen. Er benötigte keine Messgeräte, um die Geschwindigkeit, mit der sein Geist reiste, abschätzen zu können.

Er machte eine zweite Entdeckung: Dieses eng umgrenzte Gebiet hatte ein deutlich markiertes Zentrum. Einen Kern, dessen Größe er seltsamerweise nicht festmachen konnte. Doch er vermutete, dass er mit dem Handelsstern identisch war.

Pral assoziierte. Er dachte an einen Atomkern, der von einer Hülle umgeben war. Natürlich existierte dieses Bild in der primitiven Kernphysik bloß als Anschauungsmodell; und dennoch meinte er für einen Moment, zwischen Kern und Schale hin und her zu schießen wie ein wild gewordenes Teilchen.

Der Gedanke erfüllte ihn mit Schrecken. Schönheit und Klarheit des psionischen Netzes waren mit einem Mal bloß Nebenerscheinungen einer dunklen, räumlich nicht greifbaren Gefahr.

Pral reduzierte erneut seine Geschwindigkeit. Es kostete ihn viel Kraft. In dieser Wunderwelt, in der einzig und allein der Wille zählte, war es nicht leicht, sich selbst beisammenzuhalten.

Er machte sich neuerlich auf den Weg, weg vom Zentrum. All seine Sinneskräfte waren auf die Umgebung ausgerichtet. Er empfand - Feuchtigkeit. Reibung. Unangenehmes Scheuern. Eindrücke, die er augenblicklich mit dem Psi-Nebel assoziierte. Nun, da er sich mit geringerer Geschwindigkeit vorandachte, wurde auch der Widerstand größer. Was für ein seltsames Paradoxon ...

Der Widerstand wurde zu einem unangenehmen Scheuern, das Scheuern zum Schmerz, der sich anfühlte, als stamme er von Nadelstichen.

Pral nahm wiederum Fahrt auf. Er musste ein gewisses Tempo beibehalten, um dieser Pein zu entkommen.

Es gelang ihm kaum. Er begann sich aufzulösen, verlor sich allmählich im Nichts. Das psionische Netz, das ihm bislang als Hort des Friedens und der Freude vorgekommen war, zeigte sich unbarmherzig.

Hatte er ein unausgesprochenes Gesetz gebrochen, hatte er sich gegen die hiesigen Naturgesetze gestellt und wurde nun bestraft?

Wolken geballter Psi-Energie bildeten sich in Prals unmittelbarer Nähe. Sie wirkten bedrohlich; wie jene gefürchteten Ammoniak-Stürme auf seinem Heimatplaneten, die binnen weniger Minuten ganze Landstriche zerstören und riesige Gaswurzelreservoire vernichten konnten.

Pral wandte sich ab. Nur weg, dachte er, weg aus diesem schönen, schrecklichen Land. Zurück in meine körperliche Hülle ...

Die Sturmwolken rollten auf ihn zu. Sie packten ihn und hüllten ihn ein, wühlten sich in sein Sein und drohten, ihn auseinanderzureißen. In kleinste Bewusstseinspartikel, die niemals wieder zusammenfinden konnten. Er würde seine Identität verlieren und selbst zu einem Teil der Wegstrecke im psionischen Netz werden.

War es anderen Besuchern ähnlich ergangen? Bewegte er sich durch einen Friedhof zerteilter, verteilter Bewusstseins-Bausteine?

Nein!

Pral kämpfte gegen das Psi-Gewitter an; und auch wenn er es nicht auf Anhieb schaffte, seinem Einflussbereich zu entkommen, blieb er doch ganz.

Die Ausläufer des Sturms wirbelten ihn weiter, rissen ihn aus den sonst so klar strukturierten Netzbahnen. Er raste davon, hin zum Ende dieses eng begrenzten Universums.

Anders als zuvor wurde er diesmal wie ein Körperputztuch gegen die Grenze geschleudert. Die Wucht dahinter war so gewaltig, dass er fürchtete, sich aufzulösen. Auszufasern.

Der Sturm wütete am Rand des kugelförmigen Gebildes am stärksten. Er bildete orkanartige Wolkengebilde, die sich vor ihm auftürmten, sich verdichteten, zu einem undurchdringbaren Hindernis wurden. Eines, das ihn hasste und von diesem Ort weghaben wollte. Und, um dies zu erreichen, auf ihn einprügelte.

Pral nahm all seine verbliebene Kraft zusammen und wühlte sich durch den Sturm. Meterweise - so empfand er es zumindest - kämpfte er sich voran. Raus aus dem tobenden Ungewitter.

Hatte er sich bislang stets darauf gefreut, die körperliche Hülle aufgeben zu dürfen und den Geist frei schweifen zu lassen, so bildete sein Leib nun das einzig wünschenswerte Ziel. Er wollte zurück in diesen Hafen der Sicherheit, sich dort verankern und von den Schrecknissen entkommen, die mit der Hülle der Kugel verbunden waren.

Pral strampelte sich in einer letzten, gewaltigen Anstrengung frei. Er fühlte einen psionischen Strang in der Nähe, streckte sich danach und fädelte ein. Anfangs ungelenk, dann immer mehr an Sicherheit gewinnend, reiste er den wie ein Kondensstreifen leuchtenden Weg entlang, raus aus der Gefahrenzone.

Er hatte es gleich geschafft! Und er war ganz geblieben.

Pral suchte nach seinem Körper. Er war leicht zu finden, denn er zog ihn wie magisch an. So als wüsste er, dass sie beide wieder eins werden mussten.

Eine letzte Irritation stellte sich ihm in den Weg. Sie verstärkte seine Ängste noch mehr und ließ ihn die Rückkehr genießen wie niemals zuvor.

Er schlüpfte zurück in die Hülle, fügte sich ein in dieses fleischige, warme, mit anderen Sinnen arbeitende Gebilde.

Unsicher blickte er in die Welt zurück, die er soeben verlassen hatte. Sie bot so viel Unbekanntes. Reizvolles. Schädigendes.

Pral hatte entlang der Außenhülle so etwas wie Beulen erblickt und ertastet. Neue Orte, die eine besondere Qualität hatten. Es hatte den Anschein, als klebte eine Unzahl von Welten an der Außengrenze des kleinen, in sich geschlossenen Reichs.

 


12.

Es oder Er oder Sie

 

Da war dieses andere Etwas. Ein denkendes Ding, das ihn berührt hatte. Es roch interessant. Nach Neugierde und Furcht.

Ob es auch gut schmeckte?

Es, Er, Sie verdrängte den Gedanken. Es wollte weiterschlafen. Auf das Später warten.

Doch Es, Er, Sie konnte nicht. Nicht mehr. Seine, Ihre Neugierde war geweckt. Es, Er, Sie wollte mehr über den Gast erfahren.

Es, Er, Sie versuchte sich zu erinnern.

Es, Er, Sie hatte einmal eine Aufgabe gehabt. Kräfte gehabt. Aber das war lange her; ach, allzu lange. Es, Er, Sie war dumm geworden. So dumm, dass alle Gedanken pulverträge dahinflossen.

Es, Er, Sie musste dagegen ankämpfen. Um intelligenter zu werden.

 


13.

Perry Rhodan: 

Eine Landpartie

 

NEMO versorgte Pral mit frischer Nahrung. Die Zusammensetzung des Mahls wurde von Bordchemikern analysiert. Auch in diesem Moment, 24 Stunden nach unserer Ankunft, vertrauten wir dem Bordrechner nicht hundertprozentig.

Ich wartete geduldig, bis der Maahk seine Mahlzeit beendet hatte. Unterdessen legte ich mir meine Fragen zurecht.

»Der Psi-Sturm war also an dieser mysteriösen Außengrenze am stärksten?«

»Ja.«

»Könnte es sich bei der Hülle um eine Art Energieschirm handeln, den du nicht durchdringen konntest?«

»Mag sein. Aber ich glaube es nicht. Es wäre das erste Mal, dass mich ein Schutzschirm aufgehalten hätte.«

Ich schwieg und ließ Pral vorerst in seinem Glauben. Die Erfahrung hatte mich gelehrt, dass jedes Wesen irgendwann einmal an seine Grenzen stieß.

Gemäß Prals Worten war die Psi-Dichte am Rand der sonderbaren Blase am größten. Womöglich handelte es sich um einen mehrdimensional arbeitenden Schirm, der auf uns noch unbekannte Weise funktionierte und Psi-Materie emittierte, die ins Innere abstrahlten. Vielleicht war er entartet, nachdem ihn die Erbauer des Handelssterns installiert hatten?

»Du meinst, du hättest, im Grenzbereich mehrere Welten erahnt, die dort entlang trieben.«

»Nein. Sie hatten einen festen Standort.«

Prals Stimme klang bestimmt. Er mochte einer Sinnestäuschung unterlegen sein, gewiss, aber er log nicht. Er hatte »etwas« gefühlt.

»Du bist dir darüber im Klaren, wie unwahrscheinlich das alles klingt?«

»Ja. Aber ich weiß, was ich gespürt habe.«

»Gibt es noch etwas, das dir aufgefallen wäre?«

Pral zögerte. Winzige Wölkchen trieben durchs Innere seines Helms.

»Da war etwas, in der Nähe des Kerns, was ... «

»Also in der Nähe des Handelssterns?«

»Ja. Ich spürte es, kurz bevor ich in meinen Körper zurückkehrte.«

»Ein Lebewesen?«

»J...ja.« Pral wirkte unsicher wie selten zuvor. »Da war ein Wesen, in deren Nähe es ungeheuer kalt wurde. Ringsum wirkte alles wie erstarrt. Selbst meine Gedanken drohten zu erfrieren und abzufallen. Doch das Wesen selbst, das von dieser Kälte umgeben war, bestand aus brodelnden Emotionen. Ich fühlte Zorn, Zuneigung, Verzweiflung, Enttäuschung und Hass.«

»Das ist sehr vage.«

»Ich weiß, Perry Rhodan. Ich fühlte mich von diesem Wesen angezogen wie schon zuvor von den Leitspuren des psionischen Netzes. Doch als ich ihm näher kam, gewannen die Gefühlswallungen sprunghaft an Intensität. Als wäre ein Damm gebrochen und alles, was unter einer Art Schutzschicht lag, bräche mit einem Mal hervor.«

»Weiter.«

»Ich wurde zurückgetrieben. Fühlte mich nicht imstande, den Emotionen zu widerstehen, und kehrte in meinen Körper zurück.«

Ich dachte nach. Die Exopsychologen würden ein schönes Stück Arbeit bekommen. Sie mussten Prals Erzählungen genauer analysieren.

»Wie erklärst du dir diesen plötzlichen Gefühlsausbruch? Wollte sich das Wesen verteidigen oder aktiv gegen dich wenden?«

»Ich glaube, dass es auf meine Anwesenheit reagierte«, sagte der Maahk, um

nach einer Weile hinzuzufügen: »Ich fürchte, dass ich es aufgeweckt habe.«

*

Nägel mit Köpfen machen, sagte man auch heutzutage noch. Nägel brauchte man in der Raumfahrt nicht mehr, das geflügelte Wort hingegen hatte sich gehalten. So wie ich selbst auch.

Ich fühlte eine seltsame, mir sonst unbekannte Melancholie. War auch sie eine Folge des Psi-Sturms oder hatte sie mit Thoras Anwesenheit zu tun?

»Du willst hinausstürmen und die Welt wieder einmal aus den Angeln heben, nicht wahr?«, fragte die Arkonidin.

Ich ignorierte sie und beendete meine Vorbereitungen für den Ausstieg. Ohliver Allegrement hatte ein ausgezeichnetes Team zusammengestellt, das von Captain Curi Fecen angeführt wurde. Ich hatte es um Mondra, Lloyd/Tschubai, Pral sowie Akika Urismaki ergänzt. Julian Tifflor würde während unserer Abwesenheit das Kommando übernehmen. Ich wusste die JULES VERNE in guten Händen.

»Ich werde dich ebenfalls mit Freuden begleiten«, sagte Thora, als hätte sie meine Gedanken gelesen.

»Ich vermute, dass es dich nicht mehr lange geben wird.«

Die Arkonidin lachte. Genau, wie ich es in Erinnerung hatte. Aber in ihren Augen leuchtete eine seltsame Gier, die die echte Thora nie in dieser Form gezeigt hatte, und in den Momenten, da sie sich unbeobachtet glaubte, griff sie nach mir. Als wollte sie mich an sich ziehen und sich mit mir vereinen.

Sie hatte in letzter Zeit unangenehme Eigenschaften entwickelt, die mit meiner Thora nichts oder zumindest nur noch wenig gemein hatten. »Mich wirst du nicht so rasch los«, flüsterte sie mir zu und lachte erneut.

Der Psi-Sturm ließ deutlich nach, wie von Chucan Tica vorhergesagt. Mehr als die Hälfte aller Psi-Folien war während der letzten Stunde im Nirgendwo verschwunden, die meisten anderen zeigten deutliche Auflösungserscheinungen. Irgendwann würde es auch Thora erwischen.

Die innere Kälte und die schrecklichen Erschöpfungszustände allerdings waren uns geblieben. Mit jeder Stunde, die wir an diesem Ort verbrachten, fühlten wir uns schwächer. Alisha Grasnic und ihr Team hatten alle Hände voll zu tun, um die Symptome dieser seltsamen Epidemie zu bekämpfen. Leider musste sie mit untauglichen Mitteln arbeiten ...

Ich verschloss den SERUN und aktivierte ihn. Mehrere Systeme zeigten die erwarteten Ausfallerscheinungen. Niedrigschwellige Technik ersetzte sie, wo immer es möglich war; mit den geringeren Leistungsparametern mussten wir leben. Unsere Ingenieure hatten den Umständen entsprechend großartige Arbeit geleistet und die Schutzanzüge so sicher wie möglich gemacht.

Mondra wartete vor einem der Schotts zur Zentrale auf mich. Nach wie vor blieb sie auf ungewohnter Distanz. Das Thema »Thora« stand unausgesprochen zwischen uns. Ich hoffte, dass es sich bald von selbst erledigt haben würde.

Ramoz war in einen behelfsmäßigen Schutzanzug gepackt worden, den das Tier, ohne sich zu beklagen, trug, als sei es daran gewöhnt. Nicht zum ersten Mal - und wohl auch nicht zum letzten Mal - fragte ich mich, was es mit dem luchsähnlichen Geschöpf auf sich hatte, das Mondra seit einigen Monaten begleitete.

Ich betrat das große Halboval, auf dessen zentralem Holo-Globus außer verschwommenen Schatten und einer Art Statik-Geriesel kaum etwas zu erkennen war.

Kala Romka winkte mich zu sich. Ihre Hände zitterten vor Müdigkeit; eine leere Medikamentenschachtel auf ihrem Pult zeigte mir, wie sie es schaffte, sich auf den Beinen zu halten.

»Lass dich ablösen«, flüsterte ich ihr zu. »Gönn dir ein paar Stunden Ruhe.

Sie winkte ungeduldig ab. »Mach ich, mach ich. Sobald Zeit dafür ist. Aber noch nicht. Die Ortung hat erste halbwegs vernünftige Bilder aus größerer Entfernung empfangen.«

»Das heißt?«

Kala öffnete mehrere Holos. Sie zeigten Psi-Materie-Wolken, wie sie uns seit unserer Ankunft umschwebten - und einige Lücken darin.

»Marin hat wahre Wunderwerke vollbracht und auf diesen schlecht geratenen Aufnahmen in einer Entfernung von etwa 300.000 Kilometern einige Details entdeckt. Zwei kugelförmige Gebilde mitten in der Sonnentarnung. Sie sind so dicht von Nebeln eingehüllt, dass wir die eigentlichen Objekte nicht erfassen können. Aber ...«

»... aber sie bestätigen ansatzweise Prals Beobachtungen«, fuhr ich fort. »Sie könnten so etwas wie Monde oder Asteroiden sein.Wie groß sind die beiden Kugeln?«

»Hundertfünfzig Kilometer im Durchmesser.«

»Das ist durchaus beachtlich.«

»Wir könnten eines der Beiboote ...«

»Abgelehnt!«, fiel ich Kala ins Wort. »Ich werde niemanden auf ein derartiges Himmelfahrtskommando schicken. Selbst wenn es dem Schiff gelänge, ausreichend zu beschleunigen, hätte die Besatzung mit denselben Schwierigkeiten wie wir vor und während unserer Landung zu kämpfen.«

»Und wenn wir einen raumtauglichen Shift aussetzten? Einen, den wir auf chemische Raketentriebwerke umrüsten?«

Ich winkte ab. »Ihr haltet hier die Stellung und seht zu, dass ihr mit den schiffseigenen Möglichkeiten so viel wie möglich über den Handelsstern und seine Umgebung herausfindet. Wir dringen ins Innere des Gebildes vor und sichten, was es zu sichten gibt. Gib den Bordmitgliedern so viele Erholungspausen wie möglich.«

Kala hörte sich meine Anweisungen geduldig an. Ihr Gesicht blieb ausdruckslos. Ich hegte den Verdacht, dass sie mich reden ließ, um mir einen Gefallen zu tun. Sie wusste ohnedies ganz genau, was zu tun war.

Ein Funkspruch unterbrach mich. Das Engelsgesicht von Captain Curi Fecen blickte mir entgegen. »Wir sind bereit für den Abmarsch«, sagte er mit kaum verhüllter Ungeduld.

»Ich komme.«

Ich richtete ein paar letzte Worte an Tiff, schüttelte ihm die Hand und verließ in Mondras Beisein die Zentrale über den vorderen Antrigravschacht.

»Du redest zu viel«, sagte meine Begleiterin.

»Was willst du damit sagen?« Ich drehte mich zu ihr um.

»Je nervöser du bist, desto mehr quatschst du. Und da du derzeit kaum zu bremsen bist, würde ich meinen, dass du fürchterlichen Schiss vor dem hast, was uns dort draußen erwartet.«

»Ich habe keinen Schiss«, sagte ich. »Eher ein unangenehmes Gefühl.«

»Das ist ein und dasselbe. Aber mach dir keine Sorgen - ich werde auf dich aufpassen.«

Sie schwebte an mir vorbei und erreichte als Erste das Hangardeck, in dem unsere Kameraden bereits ungeduldig warteten.

*

Wir betraten die Oberfläche des Handelssterns über die ausgefahrene Rampe der Bodenschleuse. Ich fühlte mich ins Freie hinausgezogen.

Die Schwerkraft war schrecklich niedrig. Jeder Schritt wurde zum unfreiwilligen Satz über mehrere Meter. Der SERUN griff ein. Das Gravo-Pak simulierte ein normales Körpergewicht.

Wir wirbelten Staub auf. Glitzernden Staub, der sich nur langsam wieder senkte und für Irritationen sorgte.

Curi Fecen und zwei seiner Leutnants übernahmen die Sicherung nach vorne und zu den Seiten hin, mehrere TARAS kümmerten sich um die Lufthoheit. Der Captain ging mit der notwendigen Sorgfalt vor, ohne dabei das Tempo zu vernachlässigen.

Ich sah nach oben. Da war nichts. Orangerotes Wabern, das von winzigen, etwas helleren Graupeln gesprenkelt war. Es war der Blick von unten in die Sonnentarnung.

Unser Ziel, ein fast 700 Kilometer ho- her Kegelstachel, ragte monumental vor uns auf. Sein Gipfel war nicht zu sehen, nicht einmal zu erahnen. Für uns war er eine Wand. Ein Berg, der ins Endlose reichte.

Irgendwo hinter uns befanden sich zwei weitere Dornen, deren Sockel wir hätten erblicken müssen. Doch da war nichts. Die JULES VERNE, dieses Geniestück terranischer Baukunst, auch wenn die zweite Hantelkugel fehlte, war der einzig vertraute und eben aufgrund der fehlenden Kugel auch so schmerzhaft fremdartige Anblick.

Schritt für Schritt, Sprung für Sprung näherten wir uns der Basisschleuse des Stachels. Immer wieder gruppierte Curi Fecen seine Truppen um, erinnerte sie mit prägnanten Befehlen an ihre Pflichten, während Mondra, Akika Urismaki, Pral, Lloyd/Tschubai und ich im Zentrum eines sorgfältig abgesicherten Bereichs unserem Ziel entgegenhüpften.

»Irgendwelche Kontakte?«, fragte ich das Konzept.

»Nein«, antwortete Lloyd/Tschubai einsilbig.

Ich schaltete auf eine reservierte Funkfrequenz. »Was hältst du von Prals Worten, dass er während seiner Schattenreise einem erwachenden Intelligenzwesen begegnet sei?«

»Er hat etwas gesehen, das steht für mich fest. Er war allerdings als Bewusstsein unterwegs. Seine Wahrnehmungen müssen nicht unbedingt mit der Realität übereinstimmen.«

»Du bleibst an ihm dran?«

»Selbstverständlich!«

Lloyd/Tschubai tat einen weiten Hüpfer und schloss zu den Soldaten vor uns auf. Die etwas ungelenk wirkenden Bewegungen des Konzepts deuteten darauf hin, dass derzeit der Orter Fellmer Lloyd die Kontrolle über den gemeinsamen Körper hatte.

Mondra blieb weitgehend zu meiner Rechten. Immer wieder blickte sie sich nach Ramoz um, der sowohl mit seinem Anzug als auch mit der geringen Schwerkraft kämpfte. Unter normalen Umständen hätte er sich wohl geweigert, die JULES VERNE zu verlassen. Doch er war Mondra treu ergeben und wich ihr kaum von der Seite.

Ich sah einen Schatten, hielt an und sah mich alarmiert um.

Thora blieb wenige Schritte neben mir stehen. Ihr weißes Haarbüschel wirkte wie ein Glühwürmchen inmitten der Dunkelheit. Sie konnte es nicht gewesen sein.

»Ist was?«, fragte Curi in seiner respektlosen Art.

»Ich dachte, etwas gesehen zu haben.«

»Lichtreflexionen«, mutmaßte der Captain. »Scheinwerferlicht, das vom hochgewirbelten Sand zurückgeworfen wird.«

»Mag sein.« Ich war keinesfalls überzeugt. All meine Instinkte warnten mich vor Gefahr. Folgte uns etwa jemand - oder hatte jener Unbekannte, von dem Pral erzählt hatte, unsere Fährte aufgenommen?

Ich erinnerte mich an seine Worte: Ich fühlte Zorn, Zuneigung, Verzweiflung, Enttäuschung und Hass.

Eine ungute, eine gefährliche Kombination einander widersprechender Emotionen. Wir taten gut daran, uns in Acht zu nehmen.

*

Ohne weitere Vorkommnisse erreichten wir das Tor, das uns Eintritt in den riesenhaften Stachel des Handelssterns gewähren sollte. Wir - das waren hundert bestens ausgebildete Raumlandesoldaten, ebenso viele TARAS neuester Bauart, Mondra, Lloyd/Tschubai, Pral, Akika Urismaki, Ramoz und ich.

Und Thora. Die Psi-Folie wirkte schweigsam, in sich gekehrt. Sie hielt nun mehr Distanz zu mir, ohne sich jemals gänzlich aus meinem Gesichtsfeld zu entfernen. Ein sonderbarer Anblick: Im Gegensatz zu den anderen Gestalten in SERUNS mit geschlossenen Helmen bewegte sich die Psi-Folie ohne jeden zusätzlichen Schutz im Vakuum - und offenbarte auf diese Weise ihre wahre Natur.

Mehrere LUPUS-Shifts und CYGNUS-Kampfgleiter warteten auf uns. Sie boten mehreren Personen Platz, waren sowohl defensiv wie offensiv ausreichend bewaffnet und selbstverständlich raumflugtauglich.

Zumindest unter normalen Umständen ...

Ein Tor, massiv und aus dunkelgrauen Legierungen unbekannter Zusammensetzung gefertigt, ragte Hunderte Meter in die Höhe. Ich klopfte dagegen. Die Rezeptoren meines SERUNS gaben keinerlei Empfindungen weiter. Auch kein Geräusch war zu hören. Keine Atmosphäre - kein Schall.

»Also?« Mondra trat zu mir.

Ich hob beide Arme wie zu einer Beschwörung und rief laut: »Sesam, öffne dich!«

»Wie bitte?!«

»Ich wollte es auf die altmodische Tour versuchen. Lass einem alten Mann seinen Spaß.«

»Der Spaß ist mir vor einiger Zeit vergangen«, sagte Mondra schnippisch. »Wenn du meinst, das Tor öffnen zu können, dann mach es bitte gleich.«

Sie hatte recht. Wir alle waren rechtschaffen müde und durften keine weitere Kraft mit Blödeleien verschwenden.

Ich zog meinen Controller hervor, aktivierte das Gerät und initiierte jene Felderkombination, an der ich mich während der letzten Stunden immer wieder versucht hatte.

Nichts.

Ich trat noch näher, berührte das metallene Tor, wiederholte das Eingaberitual.

Irgendetwas bewegte sich, setzte den sandbedeckten Boden in Schwingungen, ließ meine Männer alarmiert zurückschrecken. Ich machte ebenfalls einen Schritt zurück, erleichtert und froh über meinen Erfolg. Hätte es noch eines Beweises bedurft, dass wir uns auf einem Handelsstern befanden, so hatte ich ihn nun erhalten.

Ein Spalt bildete sich in Bodennähe, entlang einer bislang unsichtbaren Linie. Luft entwich laut pfeifend, verklumpte Sandbrocken mahlten knirschend gegeneinander.

Ich sah zu, wie sich das mindestens einen Meter dicke Metalltor nach oben schob, immer rascher, bis es aus unserem Blickfeld verschwand. Noch immer entströmte Luft. So als gäbe es kein dahinterliegendes zweites Schleusentor, das die Innenatmosphäre zurückhalten würde. Es sei denn, die Schleuse wäre riesig.

Und das war sie, wie ich sofort erkannte: Lichter gingen an. Tausende. Zehntausende. Wir blickten in einen leeren Raum, der so groß war, dass er ein Schiff wie die JULES VERNE problemlos aufnehmen konnte. Oder gleich mehrere.

»Im Namen der Liga Freier Terraner nehme ich diesen Handelsstern in Besitz«, sagte ich aus einer Laune heraus.

»Deine Scherze waren auch schon einmal besser.«

Ich drehte mich um. Mondra Diamond und Thora standen nebeneinander. Sie hatten synchron dieselben Worte verwendet.

Es war erschreckend.

*

Curi Fecen saß im vordersten Shift und führte unseren Konvoi an. Er erarbeitete routinemäßig den weiteren Vorgehensplan. Er machte die Logistik unseres weiteren Vordringens zu seinem Problem und entlastete mich spürbar.

Die Funkverbindung zur VERNE blieb vorerst stabil, wenn auch der Empfang zu wünschen übrig ließ. Wir würden damit leben müssen.

Robotsonden schwärmten aus, ein Verbund mehrerer SERUNS sammelte die Rohdaten und verarbeitete sie, um so rasch wie möglich ein dreidimensionales Bild des riesigen Raums zu erstellen.

Angesichts der Größenverhältnisse kam ich mir wie eine Ameise vor. Warum muss immer alles so groß sein?, dachte ich. Qui bono?

Man mochte glauben, dass ich angesichts der vielen Wunder, die ich in meinem Leben bereits gesehen hatte, unbeeindruckt voranschreiten könnte. Doch wenn dem so wäre, hätte ich auch einen Teil meines Menschseins verloren. Und so war ich immer wieder ergriffen vom Anblick der Relikte alter Zivilisationen.

»Ist sie noch da?«, fragte Mondra.

»Ja.«

Thora stand hinter mir. Ich konnte ihr Parfum riechen, ihren Atem auf meinem Hals spüren.

»Wir müssen darüber reden, sobald sie verschwunden ist.«

»Ich wüsste nicht, worüber.« Ich gab mich reserviert. »Mein Unterbewusstsein hat mir Thora beschert. Warum auch immer. Genauso gut hätte es passieren können, dass einer deiner früheren Liebhaber als Psi-Folie erschienen wäre. Wie hätte ich mich deiner Meinung dann verhalten sollen?«

»Ich hätte das Gespräch mit dir gesucht und dir zu erklären versucht, warum und wieso derjenige erschienen ist.«

»Wie hältst du es nur mit jemandem aus, der so zickig ist?«, fragte Thora. Sie schwebte nun geradewegs vor mir. »Hat sie wenigstens andere Qualitäten?«

Nein - das war nicht die Thora, die ich kannte. Ihre Hochnäsigkeit und ihr Stolz hatten sich auf andere Weise geäußert. Derart beleidigende Kommentare wären niemals über ihre Lippen gekommen. Die Psi-Folie Thoras entwickelte sich zu einer eigenständigen Persönlichkeit, deren Charakter mir ganz und gar nicht behagte.

Plötzlich: ein winziger Lichtreflex. Vielleicht einen Kilometer zu meiner Rechten, am Rand meines Wahrnehmungshorizonts in der riesigen Halle. Eine Erscheinung mit humanoiden Konturen.

Ich reagierte rasch, ließ mehrere Außenbordkameras unseres Shifts auf den Fleck ausrichten und versuchte die Gestalt heranzuzoomen.

Doch da war nichts. Er - oder es - war bereits wieder verschwunden.

»Was ist los?«, fragte mich Mondra.

»Nichts«, sagte ich geistesabwesend. »Wenn du mich entschuldigst?«

Ich überließ ihr die Steuerung und ging nach hinten, in den abtrennbaren Modulbereich. Weg von Mondra. Ich wollte mir vorerst weitere Diskussionen über Psi-Folien ersparen.

»Curi, hörst du mich?«

»Ja.«

»Ich hatte eine weitere Beobachtung. Ich bin mir sicher, dass ich mich nicht geirrt habe.«

»Gib mir die Koordinaten. Die TARAS und meine Leute erfassen mit den Sensoren permanent die Umgebung. Wenn da tatsächlich etwas war, haben sie es erfasst.«

Ich versenkte mich in den Raster, den der SERUN auf die Innenfolie meines Helmes projizierte, und suchte nach dem Standort, an dem ich die Gestalt entdeckt hatte. Ich grenzte ihn auf einen Bereich von vielleicht hundert Quadratmetern ein und gab die Informationen an Curi weiter.

»Da ist und war nichts«, sagte der Captain bereits nach kurzer Zeit. Bevor ich protestieren konnte, fuhr er fort: »Ich glaube dir selbstverständlich, Perry. Kann es sein, dass du von einer weiteren Psi-Folie verfolgt wirst? Dass du neben Thora ein zweites Wesen angezogen hast?«

Ich hatte bereits einen ähnlichen Gedanken gehegt. Stand ich aus vorerst noch unbekannten Gründen im Fokus dieser merkwürdigen Psi-Erscheinungen?

Der Gedanke erzeugte Angst. Mehr, als mir lieb war.

*

Wir nahmen Fahrt auf und glitten mit einer Geschwindigkeit von 60 Kilometern pro Stunde durch die riesige Halle. Shifts und Kampfgleiter funktionierten ausgezeichnet, ihre Standard-Aggregate zeigten keinerlei Ausfälle.

Nach 15 Minuten erreichten wir die gegenüberliegende Wand - und blieben staunend davor stehen. Sie war über und über mit ineinander verschlungenen Schlangenlinien versehen. Sie wirkten wie von Hand ziseliert. So als hätte sich ein wahnsinniger Künstler den Großteil seines Lebens damit beschäftigt, diese gewaltige Fläche zu verzieren.

»Die Arbeiten haben eine Ausdehnung von mindestens zwei Quadratkilometern«, meldete Curi, der munter wirkte wie kein anderes Mitglied unserer Gruppe.

Ich schwieg. Es war müßig, über derartige Dinge zu spekulieren. Wir bewegten uns durch einen unbedeutend kleinen Teil des Handelssterns. Ich wagte nicht, von einigen wenigen Eindrücken auf ein großes Ganzes zu schließen.

Ich nahm zum wiederholten Male den B-Controller zur Hand und tat die üblichen Handgriffe. Ein Tor öffnete sich, mit einer Schleuse dahinter. Sie wirkte winzig angesichts der hiesigen Dimensionen, gerade mal 15 Meter im Durchmesser. Ein weiteres Schott erwartete uns bereits.

Curi Fecen schickte zehn TARAS in die Schleuse. Nach wenigen Sekunden kam ihre Sicherheitsmeldung. Sie waren hinter dem zweiten Schott auf eine Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre gestoßen; aber sie war zu dünn, um sie atmen zu können.

Wir drangen weiter ins Innere vor. Die Kampfroboter bildeten unseren Voraustrupp, der jegliche Gefahr erkennen und uns warnen sollte.

Ich verließ den Shift, öffnete das vorderste Schott und besah die Wände ringsum. Manche Teile des röhrenförmigen Tunnels schimmerten bernsteinfarben; andere wirkten roh und unbehauen. Es schien mir, als träfen hier Baustile unterschiedlicher Epochen aufeinander.

Mondra übernahm das Steuer, als wir weiterfuhren. Fahrzeug für Fahrzeug schleusten wir in den Röhrenbereich ein, um ihn anschließend in einer Kolonne zu befahren. Wir reisten schweigend, nahmen alle Eindrücke auf und sammelten Daten. Immer wieder begegneten wir merkwürdigen Ziselierungen.

Die Reise nahm bald ein Ende. Die Röhre mündete in einem weiteren riesigen Raum.

Wir hatten ein Transferdeck erreicht.

*

Die vier Transferkamine waren riesig, schimmerten bläulich. Jeder Kamin hatte einen Durchmesser von 500 Metern.

Links von uns würden bei Aktivierung die energetischen Feldlinien verblassen und geradewegs in den Hyperraum führen. Zur Rechten sahen wir die Eingangsöffnung, keinen Kilometer entfernt.

Auch dieser Teil des Handelsstern-Stachels wirkte so, als wäre er vor langer Zeit das letzte Mal genutzt worden. Dennoch fühlte ich mich nicht sonderlich wohl, als ich Befehl gab, den Weg zum Zentrum des Transferdecks zu nehmen.

Nach wenigen Sekunden rascher Fahrt erreichten wir den freien Platz. Ich verließ den Shift und sah mich um. Auch wenn ich vorbereitet gewesen war - die Dimensionen des Raums waren atemberaubend.

Von diesem Ort aus waren Transfers in fernste Ecken des Universums möglich, und das bei einer Reisezeit von nur wenigen Stunden. Das technische Leistungsvermögen der Anthurianer war beeindruckend.

Wir befanden uns in einer Kuppel mit einem Basisdurchmesser von zehn Kilometern und einem »Dach«, bernsteinfarben, das eine lichte Höhe von vier Kilometern erreichte.

Jemand hustete. Das Echo prallte von der Wand hinter uns wider und verlor sich in den Weiten des Raumes. Reihum angebrachte Lichtkörper schenkten ausreichend Helligkeit. Alles funktionierte so, wie es irgendwann einmal - vor wie vielen Jahren? Vor zehn Milllionen? - zurückgelassen worden war.

Neue Informationen erreichten uns. Sie stammten von ausgeschwärmten Robotdrohnen und TARAS, die routinemäßig das Gelände sicherten.

»Wir haben ein neues Ziel!«, rief ich und deutete zum Zentrum des Platzes.

Selbst von hier war der Rand eines Lochs zu erkennen, vielleicht einen Kilometer voraus. Es maß 4000 Meter im Durchmesser und reichte in eine Tiefe, die vorerst nicht abschätzbar war.


Ich beschloss, diese Teilstrecke zu Fuß zu gehen. Lloyd/Tschubai schloss sich mir an, während Mondra unser Fahrzeug lenkte. Curi Fecen verzog das Gesicht angesichts meiner Eigenmächtigkeit. Er kommandierte zehn Raumlandesoldaten zu meiner Sicherheit ab, während Shifts und Gleiter Fahrt aufnahmen.

Ich erwog, die Männer wieder wegzuschicken. Ich war durchaus alt genug, um auf mich selbst aufzupassen, und ich hatte ein Geschöpf bei mir, das einerseits Gedanken eines jeden Lebewesens lesen konnte und andererseits die Gabe besaß, uns im Gefahrenfall in Sicherheit zu teleportieren. Doch ich ließ es bleiben. Curi Fecens zart geschnittenes Gesicht täuschte über seine unglaubliche Zielstrebigkeit und Leidenschaft hinweg. Hatte er sich einmal in eine Aufgabe verbissen, würde nichts und niemand ihn davon abhalten, sie zu erfüllen.

Thora, die sehr schweigsam geworden war, hielt überraschenderweise einige Meter Abstand zu mir. Fürchtete sie das Konzept an meiner Seite? Stellten seine Begabungen eine Bedrohung für sie dar?

Wir kamen an einigen einsamen Stehpulten vorbei. Ich grübelte nicht lange über Sinn und Zweck dieser sattsam bekannten Kontrollgeräte nach. Ihre Platzierung im Nirgendwo ergab für uns Menschen keinen Sinn; doch die Erbauer des Handelssterns hatten sich sicherlich etwas dabei gedacht.

Je mehr wir uns dem Rand des riesigen Lochs näherten, desto mehr Aufbauten bekamen wir zu Gesicht. Manche waren bestenfalls kniehoch, andere ragten wie Stelen oder Stalagmiten in die Luft. Sie entsprangen offenkundig unterschiedlichsten Baustilen. Klobige Arbeitsmöbel waren mit filigranen Zusätzen versehen worden; die in Polyport-Höfen üblichen blaugrau-silbernen Teile hatten Pendants in Rubinrot. Auch sah ich Pulte, Terminals und Arbeitsmulden, die nicht vom gewohnt weichen Stil ohne deutliche Ecken und Kanten geprägt waren. Sie waren bizarr verformt, ihre Ränder kantig.

Wir erreichten unsere ungeduldig wartenden Begleiter. Curi Fecen stand am Rand des ungesicherten Lochs und starrte angestrengt in die Tiefe. Ich stellte mich neben ihn, beugte mich vorsichtig vor - und wäre beinahe von einer Verwirbelung, einer Windböe, ergriffen und ins Nichts hinabgerissen worden.

Der Captain schnappte nach meinem Oberarm, zog mich zurück und deutete in die Tiefe. »Der Kamineffekt bringt mitunter recht stürmische Winde hervor«, sagte er kühl.

Ich nickte ihm dankbar zu, auch wenn nach menschlichem Ermessen keinerlei Gefahr bestanden hatte. Der SERUN schützte mich. Doch die Hilfestellung durch einen Menschen hatte eine ganz andere Bedeutung als jene durch eine kühl rechnende Maschine.

Ich schaltete meinen Controller zu und versuchte, die Steuerung des Transferdecks zu aktivieren.

Nichts.

Aus welchen Gründen auch immer - dieser Bereich des Handelssterns war desaktiviert.

Ich ließ mich nicht irritieren. Wir saßen auf der Außenhaut des Riesengebildes - und es gab einen Weg in dessen Inneres. Den Anthurianern als Erbauern des Handelssterns konnte nichts daran gelegen haben, den Weg zur zentralen Steuerung allzu kompliziert zu gestalten. Zudem meinte ich, die prinzipielle Baugestaltung anhand des Musters von FATIGO erkennen zu können.

»Wie tief ist der Schacht?«

»Wir haben mit Laserlicht eine ungefähre Entfernungsmessung angestellt.« Curi schüttelte den Kopf, als traute er seinen eigenen Worten nicht: »Es geht etwa eintausendfünfhundert Kilometer schnurstracks in die Tiefe.«

*

Wir schwebten im Schutz unserer Fahrzeuge in die Dunkelheit hinab. Sie verschluckte uns, der Lichtkreis über uns wurde kleiner und kleiner. Die starken Scheinwerfer der Shifts und der Kampfgleiter warfen gerade ausreichend Licht, um den Abgrund über eine Strecke von wenigen Kilometern andeutungsweise auszuleuchten.

Wir sahen erste Seitenstollen, so groß, dass ein Kreuzer der DIANA-Klasse mit einem Durchmesser von 100 Metern problemlos hätte einfliegen können. Stichprobenweise schickte ich TARAS in die Tunnel und ließ sie ausloten. Die Kampfmaschinen stießen auf - nichts. Leere Lagerräume wie Luftblasen am Rand des Hauptschachts.

Während wir einen Bereich des Schlundes hinabsanken, der keinerlei Abzweigungen aufwies, nahm ich Funkkontakt mit der JULES VERNE auf und gab einen Zwischenbericht ab. Julian Tifflor versicherte mir, dass alles in Ordnung sei; die Psi-Folien hätten sich bis auf wenige Ausnahmen verflüchtigt. Die Erschöpfungszustände seien nunmehr das größte Problem an Bord ...

Ich ersparte mir, Tiff mit guten Ratschlägen zu belästigen. Er wusste gut genug, was er zu tun und zu lassen hatte.

»Tiefe: dreiunddreißig Kilometer«, sagte Mondra. Sie wirkte angespannt, tippte nervös mit den Fingern auf die Lehnen ihres Stuhls.

Der Schacht zeigte eine Einschnürung von wenigen Metern; kurz danach veränderten sich Charakter und Bauart ein weiteres Mal. Formenergetische Elemente ragten aus unzähligen Seitengängen hervor. Im Inneren der Stollen sahen wir die üblichen blaugrauen Elemente, Gerätschaften unbekannter Funktion, Reihen und Stapel riesiger Kuben, verstaubte Gänge und Wege. Nichts, was wir sahen, ließ auf die Erbauer des Handelssterns schließen. Die Anlagen waren wohl für eine Reihe von Nutzern von unterschiedlicher Größe und voneinander differierendem Habitus angelegt worden.

Weiter. Immer tiefer hinab, hin zum Kern des Handelssterns.

Hatte ich angenommen, mich irgendwann einmal an diesem Wunderland sattsehen zu können, wurde ich immer wieder eines Besseren gelehrt. Plötzlich wurde das bernsteinfarbene Material, das wir allerorts gesehen hatten, von rötlich braunem abgelöst, das an Basaltlava erinnerte. Die Wände wirkten nun grob und unbehauen, die Seitenöffnungen wurden zu Klüften.

In einer der größten Spalten dieses Bereichs ließ ich landen. Curi Fecen verteilte routinemäßig Soldaten und TARAS, während Mondra und ich mit unserem Fahrzeug einen primitiv wirkenden Weg entlang rumpelten.

»Es ist, als würden wir in einer Lore durch die Stollen eines Bergwerks fahren«, sagte meine Begleiterin.

Sie hatte recht.

Natürlich wirkende Kavernen waren untereinander durch Tunnels und Schächte verbunden; sowohl horizontal als auch vertikal. Da und dort glitzerte Feuchtigkeit an den Wänden; kristalline Auswüchse, Blättern nicht unähnlich, klirrten leise gegeneinander, von den Vibrationen unseres schweren Fahrzeugs in Schwingung gebracht.

Je weiter wir in die Tiefe des Labyrinths vordrangen, desto »geordneter« wirkte die Konstellation der Hohlräume und einzelner Stützfelsen. Einander schneidende und überlappende Kugelschalen formten mit ihren Oberflächenverdickungen die sich selbst tragende Statik; vergleichbar mit den Strebepfeilern und Bögen einer romanischen Kathedrale.

»Unglaublich.« Was war das für eine ins Grobe gehämmerte Architektur, die letztlich doch in sich stimmig wirkte und keinesfalls primitiv? Die Erbauer des Handelssterns hatten scheinbar experimentiert und sich niemals auf ein Bauschema festlegen lassen. Als sei dies hier die Mutter aller Handelssterne, das Experimentierfeld der Anthurianer vor so langer Zeit ...

Die Shifts und Gleiter verteilten sich im Labyrinth. Bilder und Messergebnisse wurden von den Rechengehirnen unserer Fahrzeuge zusammengesetzt. Sie ergaben eine mindestens 200 Kilometer dicke Kugelschale, deren tragende und verbindende Elemente aus Brücken, Bögen und Säulen bestanden, in die tausende Hohlräume aller Größen integriert waren.

Schächte. Kanäle. Abgekapselte, blasenartige Räume. Irrwege. Aufwölbungen. Apsiden und Seitenschiffe. Abgrundtiefe Löcher, spiralförmig gezogene Röhren, Wendelwege, mit Wasser gefüllte Grotten ... Stundenlang hätte ich mich in den Darstellungen dieses dreidimensionalen Irrgartens verlieren können - und noch lieber hätte ich diese Wunder mit eigenen Augen gesehen.

Doch wir mussten weiter. Ich wollte den Handelsstern so rasch wie möglich in den Griff bekommen.

Wir kehrten zum Zentralschacht zurück und sanken weiter in die Tiefe hinab. Stunden vergingen, die wir meist stumm verbrachten, fasziniert von immer neuen und ungewöhnlichen Eindrücken.

»Irgendwie ähnelt der Handelsstern einem überdimensionierten Korallenstock«, sagte Mondra irgendwann.

Sie hatte recht; wenn sie auch nur eine Momentaufnahme beurteilte. Denn bereits zehn Minuten später - oder 50 Kilometer tiefer - mochte man meinen, dass wir uns im Inneren eines lumineszierenden Bienenstocks befanden. Violettes Licht formte Glanzlichter und Reflexe, die der Umgebung ein merkwürdiges Eigenleben verliehen.

Dann wiederum gelangten wir in einen Bereich, dessen Wege und Kavernen mit sonderbaren Konglomeraten biomechanischer Aggregate gefüllt waren, manche von ihnen so groß wie die JULES VERNE ...

»Pause!«, ordnete ich irgendwann an und lenkte mein Fahrzeug in einen Stollen, der lang und breit genug war, um alle unsere Fahrzeuge aufzunehmen. »Ein paar Stunden Ruhe werden uns allen guttun.«

»Einspruch!«, meldete sich Curi Fecen über Funk. »Wir sollten den Abstieg fortsetzen und jeweils ein Drittel der Leute ruhen lassen.«

»Wir sind alle überreizt«, hielt ich ihm entgegen. »Wir wissen nicht, wie tief wir in den Handelsstern vordringen müssen, wie lange der Abstieg dauern wird. Es gibt nichts Schlimmeres als einen überstrapazierten Soldaten, der beim geringsten Anlass die Waffe auslöst.«

»In meinem Trupp gab es noch nie überstrapazierte Soldaten ... «

»Ich habe auf das Wohl von uns allen zu achten. Die TARAS halten Wache, kontrolliert von einigen deiner Leute. Niemand tut länger als zwei Stunden Dienst. Verstanden?«

»Zu Befehl!« Curi salutierte provokant lässig, das Gesicht blieb maskenhaft glatt. Er gab mir nur zu deutlich zu verstehen, was er von meinen Anweisungen hielt.

Seinen Leuten hingegen war die Erleichterung anzusehen. Sie hatten blutunterlaufene Augen, klagten über Kopfschmerzen und die üblichen Erschöpfungszugstände.

Schnell und ohne viel zu reden, nahmen wir ein gemeinsames Essen ein. Selbst Thora wirkte mitgenommen. Sie saß ein wenig abseits und sah mir zu, die Beine im Schneidersitz verschränkt.

War es mittags oder abends? Ich wusste es nicht. Erst ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass soeben der 28. April anbrach.

Seit fast 80 Stunden war ich auf den Beinen, lediglich unterbrochen von zwei bis drei Stunden unruhigen Schlafs. Ich hatte das Limit meiner Kraftreserven erreicht - und überschritten. Kaum legte ich mich auf die schmale Pritsche unseres Shifts, fielen mir auch schon die Augen zu.

Ich glitt in einen unruhigen Schlaf und träumte ... Träumte davon, einen Weg entlangzugehen.

Je schneller ich mich vorwärts bewegte, desto weiter entfernt wirkte mein Ziel, die leuchtend rote Silhouette einer menschenähnlichen Gestalt.

Ich glaubte darin Homunk, den Gesandten ES', zu erkennen ...

 


14.

Chucan Tica: 

Genese

 

Er sammelte so viele Informationen wie möglich über die Folien-Wesen. Er verglich ihr Zurückweichen mit dem Verhalten der Psi-Materie und fand den endgültigen Beweis, dass beide Phänomene miteinander korrelierten.

Doch es gab eine Unsicherheit. Eine Unbekannte. Denn einige der unheimlichen Geschöpfe weigerten sich, mit dem Nachlassen des Psi-Sturmes zu verschwinden. Ein Wartungsmechaniker, der auf Hauptdeck drei des JULES VERNE-Mittelteils am Paratron-Konverter arbeitete, wurde weiterhin von einem Jugendfreund gequält; die Raumlandesoldatin Cara Beccha hatte ihre frühere Ausbilderin um sich; und Myles Kantor saß ihm gegenüber, auf der Kante seines Labortisches.

»Du wunderst dich?«, fragte Chucans ehemaliger Mentor. »Ich sagte doch, dass du mich nicht so leicht loswerden würdest.«

»Könntest du mir bitte sagen, warum das so ist?«

»Ich habe dich zum selbstständigen Denken erzogen. Es wäre unter meiner wie deiner Würde, dir bei der Auflösung dieses Rätsels zu helfen.«

Chucan schlug mit der flachen Hand auf den Tisch und erhob sich. »Ich habe keine Lust auf weitere Spielchen! Ich habe weitaus wichtigere Dinge zu erledigen, als den Alleinunterhalter für dich zu spielen! Wir alle werden immer schwächer, die JULES VERNE ist gestrandet, und meine beste Freundin ringt mit dem Tod! Rede gefälligst mit mir!«

Myles Kantor blieb unbeeindruckt. »Du hast schon immer zu Unbeherrschtheit geneigt. Um ehrlich zu sein: Ich mochte deine Art noch nie. Du warst ein guter Schüler, keine Frage. Aber ich fand dein Benehmen damals wie heute fragwürdig.«

Chucan holte aus und schlug Myles ins Gesicht.

Er spürte etwas Widerstand. Ein Kribbeln und Reiben. Ein erschreckter Blick des Psi-Wesens. Dann glitt Chucans Arm hindurch, und er stürzte, vom eigenen Schwung getragen. Er hatte Mühe, seinen massigen Körper abzufangen; und als er sich umdrehte, mit von der körperlichen Anstrengung laut klopfendem Herzen, sah er sich einem Myles Kantor gegenüber, der mit seinem früheren Vorbild nur noch wenig gemein hatte.

Glühende rote Augen stierten ihm entgegen. Die Lippen waren nach oben geschürzt, lange Fangzähne klapperten lautstark aufeinander. Seine ganze Körperhaltung verriet ungezügelte Aggressivität. Das Psi-Wesen hatte etwas Animalisches an sich.

»Du wirst mich nicht aufhalten, Chucan!«, brüllte es. »Ich fresse und fresse, so lange, bis ich stofflich geworden bin und beginnen kann, diese lästige Scheinidentität wie ein Stück alter Haut von mir zu lösen. Hast du immer noch nicht verstanden, dass ich real werde? Dass ich bloß einen Schritt davon entfernt bin?«

Chucan Tica wich zurück. Ihn schwindelte. Die körperliche Anstrengung machte sich bemerkbar; und wer wusste schon, ob die Psi-Folie nicht auch noch aus seinem Kraftreservoir schöpfte?

»Ich werde dir deine Frage beantworten«, fuhr Myles Kantor fort. Allmählich verwandelte er sich wieder in jenen ruhigen und besonnenen Mann, den Chucan gekannt hatte. »Wir wurden aus euren Erinnerungen geboren und wir konnten uns dank des heftigen Psi-Gewitters für eine Weile an euch heften. Wie Schatten, die eine Lichtquelle brauchen, um zu existieren. Doch unsere nährende Quelle wurde schwächer. Das Psi-Reservoir reichte nicht mehr für uns alle. Also ... «

»... also habt ihr begonnen, euch gegenseitig Energie wegzunehmen«, setzte Chucan Tica fort. Plötzlich wurde es ihm klar. »Ihr habt euch kannibalisiert. Gegenseitig aufgefressen. Und die stärksten werden überleben.«

»Der Stärkste!«, verbesserte ihn Myles. »Noch sind wir zu fünft und wir tragen all das Wissen unserer Opfer in uns. Es wird nicht mehr lange dauern, bis ich als Einziger übrig geblieben bin.«

»Fünf?! Ich dachte: drei.«

»Zwei sind mit Perry Rhodans Expedition unterwegs. Doch ich werde sie bald zurückrufen. Und dann ... «

Er ließ den Satz offen, doch Chucan konnte sich lebhaft vorstellen, was dann geschehen würde. Ein Geschöpf, das einen Wissenspool mehrerer tausend Menschen in sich trug und darüber hinaus mit nahezu unbegrenzter Psi-Energie jonglieren konnte, war ein wohl unbezwingbarer Gegner.

»Was hast du vor?«

»Siehst du denn nicht, was ich bin?« Myles Kantor ballte die Hände zu Fäusten. »Ein Neugeborenes, das völlig selbstständig entscheiden kann, in welche Richtung es sich entwickelt. Ich werde mir eine eigene Persönlichkeit geben - ich vermute, dass du sie nicht mögen wirst -, um anschließend euch unbedarften Lebewesen alle Energie zu entziehen, das Schiff unter meine Kontrolle zu bekommen und von hier zu verschwinden.«

»Du weißt also, wo wir uns befinden?«

»Ja.«

»Würdest du es mir verraten?«

»Noch nicht.« Die Psi-Folie grinste jungenhaft. »Du wirst es bald erfahren. Dann, wenn ich dich ausgelutscht und deinen Geist aufgenommen habe.«

*

Das Haus Hoschpian, liebe Dokumanten, rühmt sich, ein ganz besonderer Hort des Wissens zu sein. Wir sammeln Informationen und sorgen für eine penible charismatische Reinigung. Die Daten werden selbst der verstecktesten subjektiven Meinung ihres Berichterstatters beraubt. Sie sind »klar und unverfälscht«.

Doch berauben wir uns dadurch nicht einer der stärksten Waffen im Rahmen historischer Aufbereitung? Sind es nicht die Augen und Ohren des Erzählers, die uns Charaktere und Persönlichkeiten glaubhaft näherbringen? Können, ja, dürfen wir im Fall Perry Rhodans auf ein gewisses Maß an subjektiver Beurteilung verzichten?

Die Reise durch den Handelsstern zeigte dem Unsterblichen Mystisches, Beunruhigendes, Lehrreiches, Angsterregendes, Wundernswertes.

 


15.

Perry Rhodan: 

In der Maschinenstadt

 

»Wach auf!«, flüsterte mir jemand zu.

»Geh weg!«, sagte ich unwillig und drehte mich beiseite. »Lass mich schlafen.«

»Wir hatten Funkverbindung mit der VERNE. Dort gibt's Probleme. Große Probleme.«

Ich erkannte die Stimme. Sie gehörte Lloyd/Tschubai.

Mühsam richtete ich mich auf und wälzte mich von meinem Lager. Desorientiert tastete ich um mich, bis ich mich in dem engen Raum zurechtgefunden hatte und wieder wusste, wo ich mich befand.

»Erzähl!«, flüsterte ich und trat in den Gang, der zur Steuereinheit des Shifts führte. Lloyds/Tschubais Stimme hatte Mondra ebenfalls geweckt, wie ich zu meinem Bedauern feststellte. Gleich mir kam sie auf die Beine und folgte uns. Schlaftrunken, mit blassem Gesicht.

Lloyd reichte Mondra und mir heißen Kaffee, bevor er Bericht erstattete. In drastischen Worten schilderte er, was ihm Chucan Tica über Funk erzählt hatte. Die letzten verbliebenen Psi-Folien kämpften also mit allen Mitteln um ihre Existenz ...

Ich sah mich um. Wo war Thora geblieben? Hatte sie sich bereits aufgelöst, war sie von Myles Kantor verschluckt worden? War die Psi-Folie des Wissenschaftlers überhaupt in der Lage, selbstständig den Schritt hierher zu tun? Und wer oder was war die erwähnte zweite Psi-Folie?

Ich konnte und wollte es mir nicht vorstellen.

»Da ist noch etwas anderes«, sagte Lloyd/Tschubai. »Ich wachte auf, weil ich eine Art gedanklichen Kontakt hatte.«

»Mit einer der Psi-Folien? Oder mit jenem Geschöpf, das Pral befürchtete aufgeweckt zu haben?«

»Weder - noch.« Das Konzeptwesen zog unbehaglich die Schultern ein. »Ich konnte keinen konkreten Gedanken anmessen; nicht einmal ein Bewusstsein. Es handelte sich um kleine Erinnerungshäppchen. Um Gedankensplitter, die eben erst entstehen und sich zusammensetzen. Ich weckte Pral und fragte ihn, ob meine Beobachtungen mit den seinen übereinstimmten. Er stieg für wenige Minuten aus seinem Körper und erzählte mir dann, dass es sich um ein anderes Wesen handeln müsse. Mehr war nicht aus ihm herauszubekommen.«

»Wirken diese Erinnerungsfetzen, denen du begegnetest, etwa bedrohlich?«

»Nein. Bloß fremdartig. Und fragmentarisch.«

»Kannst du ihn - oder es - lokalisieren?«

»Ja.«

»Dann machen wir uns auf den Weg. Jetzt gleich.«

Eine erste konkrete Spur. Ich wusste nicht, ob ich erleichtert sein oder mich fürchten sollte. Ohne lange darüber nachzudenken, bedeutete ich Mondra, es mir gleichzutun.

Wortlos folgte sie meiner Aufforderung. In Momenten wie diesen waren alle Kabbeleien vergessen. Wir funktionierten als gut eingespieltes Pärchen.

»Wir nehmen Pral mit.«

»Verstanden.« Lloyd/Tschubai verschwand mit dem üblichen »Plopp«. Ich nahm indes Kontakt mit Curi Fecen auf. Im jungenhaften Gesicht des Captains zeigten sich Augenschatten und dunkle Linien, die ich bislang noch nicht bemerkt hatte.

»Hast du geschlafen, Curi?«

»Ich hatte zu tun«, antwortete der Soldat ausweichend.

Ich wollte ihn maßregeln, ließ es dann aber bleiben. Stattdessen informierte ich ihn über unser Vorhaben.

»Wir gehen«, sagte ich. »Ihr wartet hier, bis ihr von uns hört.«

Handelte ich richtig? Wäre es denn nicht wichtiger gewesen, in das Mutterschiff zurückzuteleportieren?

Nein. Lloyds/Tschubais Gedankenkontakt zu dem unbekannten Lebewesen konnte rasch wieder abreißen. Wir mussten nach den Ursachen für all unsere Probleme auf dem Handelsstern suchen und nicht deren Symptome bekämpfen.

Das Konzept tauchte unmittelbar neben mir auf. Es hielt den ruhig dastehenden Pral an der Hand. Ich nickte Lloyd/ Tschubai zu, legte ihm einen Arm um die Schulter und deutete Mondra, es mir gleichzutun.

»Wo ist Ramoz?«, fragte ich meine Begleiterin.

»Keine Ahnung.« Sie runzelte die Stirn.

»Die Gedankenstrukturen werden immer schwächer!«, drängte Lloyd/ Tschubai. »Wir müssen uns beeilen!«

»Das Tier bleibt hier!«, bestimmte ich.

Mondra gehorchte zögernd und umfasste die Hüfte des Konzepts.

Und dann sprang Tschubais Körper mit uns.

Im Bruchteil einer Sekunde waren wir an einem neuen Ort. Ich ließ den Teleporter/Telepathen los und blinzelte gegen starkes Licht, das von einer orangefarbenen Kunstsonne stammte.

Wir waren in einer Halle materialisiert, deren Ausmaße und Begrenzungen bloß schemenhaft zu erkennen waren. Fast hätte ich mich täuschen lassen und geglaubt, mich auf einer Planetenoberfläche zu befinden. Doch die Kuppel und die vagen Umrisse einer Felshöhle belehrten mich eines Besseren.

»Wir sind ... wir sind ...« Mondra brach ab. Ihre Stimme versagte ihr den Dienst.

»... auf Wanderer!«, vollendete ich. »In der Maschinenstadt Ambur-Karbush.«

*

Ich sah mächtige Kuppelbauten mit nach oben und seitwärts gereckten Auswüchsen; dazwischen zylindrische wie rechteckige Bauten, die von antennenartigen Auslegern und Erkern umkränzt wurden. Filigran geschwungene Brückenbauten, aufgeräumt wirkende Plätze sowie ein offenes Forum, das an altrömische Theater erinnerte ... Dies alles wirkte wie aus einem Guss. Fugenlos schoben sich die Gebäude aus dem glänzenden Boden, die stählernen Hüllen funkelten in grellem Licht der Kunstsonne.

Trotz der architektonischen Vielfalt waren die Gebäude harmonisch aufeinander abgestimmt. Wie von jemandem geplant und erschaffen, der von vorneherein das große Ganze im Auge behalten hatte.

Niemand war zu sehen - und dennoch spürte ich die Allgegenwart intelligenten Lebens. Geister schienen die Plätze und Straßen, die allesamt großzügig angelegt waren, zu beleben.

Ganz langsam kam die Ernüchterung.

Ich hatte mich täuschen lassen. Diese Kunststadt ähnelte Ambur-Karbush, in der ich mehrmals Zellduschen erhalten und mit ES kommuniziert hatte. Doch es gab Abweichungen. Unterschiede.

Das verwendete Metall schimmerte meist blaugrau und silbern, wie es in Polyport-Höfen üblich war. Auch fehlten wichtige Details. So gab es keinen Fluss, der die Stadt streifte und dessen Wasser über ein Felsplateau hunderte Meter in die Tiefe stürzte. Vom auffälligsten Merkmal der Maschinenstadt war nichts zu sehen. Der zentrale, fragil wirkende Turm, in dessen Hülle ein mehrfach gezacktes Stück fehlte, existierte ebenfalls nicht.

Nein. Dies war nicht Ambur-Karbush, sondern eine Variante oder eine schlechte Kopie dessen, was ES als Teil seines Ankers im Standarduniversum betrachtete.

Doch es gab starke innere Zusammenhänge. Diese pulsierende Vitalität, die zu unseren Füßen zu herrschen schien, obwohl niemand zu sehen war - sie war auch auf Wanderer zu spüren. Und die optische Ähnlichkeit der beiden Städte konnte nicht auf Zufall beruhen. Es bestanden Querverbindungen, die das Verhältnis der Anthurianer zu ES in einem neuen Licht erscheinen ließ.

»Bring uns in die Stadt!«, forderte ich Lloyd/Tschubai auf. »Ich möchte diesem Wesen begegnen, dessen Gedächtnissplitter du gesehen hast.«

Handelte es sich bei dem Unbekannten etwa um Homunk? Um einen Homunk, der ebenso unvollendet funktionierte wie diese Kopie einer Stadt? Hatte ich deshalb vom Diener ES' geträumt?

Oder unterlag ich einem Trugschluss - und dies hier war ein Modell, eine ältere Version jenes Ambur-Karbushs, das ich kannte?

Lloyd/Tschubai teleportierte. Wir fanden uns zwischen steil nach oben ragenden Gebäudeteilen wieder; auf dem Scheitelbogen einer gewagten Brückenkonstruktion, die zwei Türme miteinander verbanden. Wir standen auf bernsteinfarbenen Material, das von einer dünnen Staubschicht bedeckt war.

»Seltsam ... «

»Ja, Fellmer?«

»Eben noch meinte ich, einen Gedanken des Unbekannten anmessen zu können. Aber jetzt ist er weg, ganz woanders in der Stadt.«

»Hinterher!«

Lloyd/Tschubai sprang und sprang und sprang. Von einem Stadtteil zum nächsten, von leer stehenden Gebäuden in offene Flächen, vom höchsten Dach in Bereiche unterhalb des Bodenniveaus.

Nach jeder Teleportation unterzogen wir die Umgebung einer oberflächlichen Überprüfung. Oftmals standen wir vor verkapselten Maschinenaggregaten jeglicher Größenordnung, die auffällig stark vibrierten oder große Räume mit ihrem dumpfen Dröhnen ausfüllten.

Diese Stadt wirkte, als hätten ihre Bewohner sie aus unbekannten Gründen geräumt und so konserviert, dass sie jederzeit wieder zurückkehren und ihr Leben wie gehabt fortsetzen konnten.

Ein weiterer Sprung führte uns aus der Stadt. Wir fanden uns auf einer freien Ebene wieder. Gehwege kreuzten einander auf der begrünten, sorgfältig gestutzten Grasfläche.

Lloyd/Tschubai taumelte. Sein Gesicht war teigig blass, der Körper zitterte. Er benötigte dringend eine Pause.

»Der Staub bildet hier eine besonders dicke Schicht ...« Mondra deutete auf mehlartiges Material, das den Weg vor uns großflächig bedeckte.

»Merkwürdig.« Ich bückte mich und nahm den Staub näher unter Augenschein. Die Vergrößerungsfunktion meines Head-up-Displays zoomte die Sandfläche näher heran, bis die Auflösung einige wenige Körnchen zeigte, die einander in Form und Aussehen frappierend ähnelten.

»Die Sandkörner sind streng strukturiert; mikroskopisch kleine Kristalle!«

Einer Eingebung folgend nahm ich einige Gran auf und ließ sie von den Analyseeinheiten des Multifunktions-Armbands untersuchen.

»Hyperkristalle!«, stellte ich nach einer Weile fest. »Sie strahlen im UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums.«

Sollte ich verblüfft sein? Musste ich angesichts all der Wunder, die unsere bisherige Reise mit sich gebracht hatte, nicht ohnedies mit dem Unmöglichsten rechnen?

»Erinnert euch«, sagte ich. »Wo auch immer wir in der Stadt waren, sind wir diesem weißen Kristallstaub begegnet. Mal in größeren, dann wieder in kleineren Mengen. Hat dich womöglich die UHFStrahlung irritiert, Fellmer, und dir vorgegaukelt, dass du es mit einem denkenden Geschöpf zu tun hättest?«

»Möglich, aber unwahrscheinlich.«

Wir sahen uns in der Umgebung um, zogen immer größere Kreise rings um den Ort unserer Landung. Ich folgte der Spur des weißen Pulvers, als würde ich den von Hänsel und Gretel ausgestreuten Kieseln hinterherlaufen.

Ich fühlte die Anspannung. Ich meinte, einer wichtigen Sache auf der Spur zu sein. Hyperkristalle und Psi-Materie hingen mit der Lösung all jener Rätsel zusammen, denen wir im Handelsstern begegneten.

Auf einer leichten Erhebung fanden wir größere Kristalle, Krümeln gleich - und unmittelbar dahinter solche, die finger- bis faustgroß waren. Ihre fein verästelte Kristallstruktur war mit bloßem Auge zu erkennen.

»Seid vorsichtig«, mahnte ich meine Begleiter.

Pral gehorchte augenblicklich und blieb zurück, während Mondra und Lloyd/Tschubai zögerlich an die Anhäufung von Hyperkristallen traten.

»Spürst du etwas?«, fragte ich das Konzeptwesen.

»Nein. Vielleicht.« Lloyd/Tschubai trat unruhig von einem Bein aufs andere, ganz entgegen seiner sonstigen Art. »Ich bin mir nicht sicher ...«

Er bückte sich, die behandschuhten Finger streiften über die weißen Klumpen. »Da ist etwas; ich fühle es jetzt ...«

»Lass das liegen!«, mahnte ich ihn. »Wer weiß ...«

Lloyd/Tschubai schrie auf, laut und erschreckend schrill. Er teleportierte - und hinterließ eine Art Funkenschlag, der auf gespenstische Art und Weise die Silhouette des Konzepts nachzeichnete.

»Schwärmt aus!«, befahl ich Mondra und Pral. »Er kann nicht weit gekommen sein.«

Ich belog meine Begleiter - und mich selbst. Der Teleporter Ras Tschubai war ohne Weiteres in der Lage, aus dem Stand Entfernungen von tausenden Kilometern zurückzulegen. Doch wir brauchten einen Hoffnungsschimmer. Etwas, das uns die Sorge um das Konzept nahm.

Ich stieg in die Höhe und sah mich um. Vor mir lag die Stadt, hinter mir ausgedehnte Wiesenflächen - und die Begrenzungen jener riesenhaften Halle, in der wir uns eigentlich befanden.

Die Ortungsfunktion!, mahnte ich mich. Die SERUNS sollten sich problemlos gegenseitig anmessen können!

Problemlos ... was für ein seltsames Wort angesichts unserer Situation.

Da! Mein SERUN reagierte, lieferte ein Ortungsergebnis! Ich informierte meine beiden Begleiter und steuerte so rasch wie möglich auf mein Ziel zu.

Ich entdeckte Lloyd/Tschubai, eingeklemmt zwischen Felsbrocken, die idyllisch um eine kleine Quelle angeordnet waren. Er war bewusstlos. Die Augen starrten ins Leere, sein Körper war seltsam verdreht. Von den weißen Hyperkristall-Klumpen war nichts zu sehen.

»Medo-Modus!«, befahl ich und ließ unsere beiden SERUNS miteinander kommunizieren.

Ich wartete bange Minuten, während die Steuerelemente des SERUNS Lloyd/ Tschubai in eine stabile Seitenlage brachten und die Analyse-Routinen anliefen. »Die Körperwerte meines Besitzers sind stabil«, informierte mich die Medo-Einheit nach einer Weile. »Er ist entkräftet. Ich mische eine kreislaufunterstützende Medikation und injiziere sie. Erwachen meines Trägers erfolgt in maximal zwölf Sekunden.«

Ich hasste derart kühl vorgetragene Analysen. Sie waren der Grundeinstellung des SERUNS geschuldet. Lloyd/ Tschubai hatte, aus welchen Gründen auch immer, darauf verzichtet, der Positronik-Stimme des Schutzanzugs eine persönliche Note zu verleihen.

Das Konzept öffnete die Augen und blickte verwirrt um sich. »Was ist passiert?«

»Du hast einen der Hyperkristalle berührt und bist blindlings teleportiert.« Ich verbarg meine Erleichterung und richtete Lloyd/Tschubai behutsam auf. Wackelig kam er auf die Beine.

»Ich erinnere mich.« Er trank Wasser aus seinem SERUN-Reservoir. »Ich erhielt eine Art elektrischen Schlag. Fühlte mich aus meinem Körper gerissen. So als durchlebte ich eine Nahtod-Erfahrung.«

Irritiert schüttelte er den Kopf, wollte die Helmfolie in den Nacken fahren lassen, wurde aber von einem Sicherheitsmechanismus seines Schutzanzugs daran gehindert. Die Luft war zu dünn.

»Ich sah Bilder, unterbrochen von Schwärze. Als hätte ich immer wieder Filmrisse. Du verstehst?«

»Was für Bilder?«, fragte ich geduldig.

»Und da war seltsamer Gesang, leise und eindringlich«, fuhr Lloyd/Tschubai fort, ohne auf meine Frage zu achten. »Hast du jemals gehört, wie sich Buckelwale verständigen? - Natürlich hast du, Perry.« Er hustete angestrengt. »Währenddessen habe ich assoziiert. So als würde mir jemand Begriffe in den Kopf setzen. Ich dachte an ... an ... Kristallingenieure. An Baumeister. Esnur. Die Großen Gesänge ... «

Wortfetzen ohne Bedeutung. Erste Teile eines Puzzles, die zusammenhanglos vor uns lagen.

Lloyd/Tschubai musste sich wieder setzen. Mondra kümmerte sich um ihn, während Pral reglos stehen blieb und in die Gegend starrte.

Ich wandte mich ab und blickte auf die Türme und Kuppeln der Stadt.

Wo waren wir da hineingeraten? Durfte ich hoffen, zufällig in diesen Handelsstern geraten zu sein, oder hatten höhere Mächte ihre Finger im Spiel? Trug gar ES an der Versetzung hierher Schuld? War dieses Zerrbild Ambur-Karbushs am Ende etwa doch mit dem PARALOX-Arsenal identisch, nach dem wir im Auftrag von ES suchen sollten? Ergaben sich dadurch denn nicht zwangsläufig neue Zusammenhänge zwischen der Superintelligenz und der Frequenz-Monarchie? Oder zumindest zu den Erbauern des Polyport-Netzes, den Anthurianern?

Ich fühlte mich hoffnungslos überfordert. War müde. Litt unter drückenden Kopfschmerzen. War von zu vielen ungewohnten, ungewöhnlichen Eindrücken überlastet, wie auch von der Sorge um die Besatzung der JULES VERNE.

»Perry!«

Ich reagierte auf Mondras entsetzten Aufschrei und drehte mich meinen Begleitern zu, die Hand am Halfter des Kombistrahlers.

»Was ist ...?« Ich brach ab.

Rings um Lloyd/Tschubai bildeten sich Ströme feinsten Staubs. Hyperkristall-Sand drang aus dem Boden, wie magisch vom Konzept angezogen! Er floss auf unseren Begleiter zu, schob sich über ihn, hüllte seine Beine ein!

Wo auch immer diese Massen an Feinstaub herkamen - es interessierte mich nicht! Wir mussten meinen Freund so rasch wie möglich befreien, ihn reinigen!

Lloyd/Tschbai streckte die Arme Hilfe suchend nach uns aus. Er schrie. Brüllte. Stammelte Sinnloses.

»Der Wächter!«, kreischte er. »Der Herr und Meister! Er ist verrückt geworden. Wir müssen ihm helfen, jetzt gleich!«

Lloyd/Tschubai teleportierte, bis zu den Knien des SERUNS von weißem Hyperkristall-Staub bedeckt - und rematerialisierte nur wenige Meter entfernt. Sein Geschrei nahm kein Ende. Längst verstand ich nicht mehr, was er uns sagen wollte.

Ich eilte zu ihm - und konnte nicht verhindern, dass er erneut vor meinen Augen verschwand, um nahe der Stadt wiederaufzutauchen.

»Er hat keine Kontrolle über seine Fähigkeiten«, fasste ich das Offensichtliche zusammen. »Wir müssen ihm folgen ... «

»Um was zu tun?«, fragte Mondra seltsam nüchtern. »Um ihn festzuhalten?«

»Wenn es sein muss, paralysieren wir ihn.«

»Würde das denn helfen? Die Hyperkristalle wollen ihn zur Gänze umhüllen.«

Es blieb keine Zeit für weitere Diskussionen. Die Flugaggregate meines SERUNS brachten mich auf Kurs in Richtung Lloyd/Tschubai, der indes zwei weitere Male gesprungen war.

Sollte ich versuchen, ihn mit einem Fesselfeld einzufangen? Wie würde die hyperemittierende Staubsubstanz auf diese Energieströme reagieren?

Lloyd/Tschubai verschwand. Der SERUN lokalisierte ihn einen Kilometer entfernt, nahe der Hallenwand, die die merkwürdige Stadt einfasste. Ich folgte dem Impuls, ohne mich weiter um Mondra und Pral zu kümmern.

Ich kam bis auf 50 Meter an den Multimutanten heran, bevor er erneut teleportierte. Und wieder. Und wieder.

Ich glaubte ein Muster zu erkennen. Er entfernte sich allmählich von der Stadt und drang mit einer Vielzahl von Kurzsprüngen in einen Bereich vor, der weiter nach »unten« führte. Hinab in die Tiefen des Handelssterns.

Ich durfte unter keinen Umständen die Orientierung verlieren. Lloyd/ Tschubai hatte uns zwar mit einem einzigen Sprung zur Maschinenstadt gebracht, aber durch ständige Peilung und den SERUN-Kontakt zu der Hauptgruppe war die Position ermittelt worden.

Ich wies die Positronik des SERUNS an, meinen Weg mit besonderer Sorgfalt

zu skizzieren, während ich dem Konzept hinterhereilte. Durch Höhlen und Kavernen, an mit weiterem Maschinenwerk voll gepfropften Nischen vorbei, durch schmale Gänge und breite Tunnels. Hier gab es keine Teufe, keine erkennbare Schachtsohle. In diesem löchrigen Schweizer Käse hätten sich Tausende Forschertrupps ihr Leben lang aufhalten können, ohne einen Weg ein zweites Mal zu benutzen.

Wir gewannen an Tiefe. Zehn Kilometer. Zwanzig. Mehr.

Ich rief Lloyd/Tschubai hinterher, wann auch immer ich mich in Sichtweite befand. Vergebens. Sämtliche Versuche, ihn über Funk zu erreichen, scheiterten.

Sein Geschrei wich allmählich einem jämmerlichen Wimmern. Doch er hielt sich noch immer aufrecht, wurde wie eine Puppe ferngesteuert. Auf ein Ziel zu, das, wie ich hoffte, nahe war. Lange würde das gemarterte Hirn des Konzepts nicht mehr durchhalten. Es würde an Erschöpfung sterben.

Lloyd/Tschubai stoppte, tat selbstständig einige Schritte vorwärts, sah sich um. Die Hyperkristall-Schicht hatte sich aufgelöst, wie ich zu meiner Überraschung feststellte.

Doch warum und wieso war er dann weitergesprungen? Was wollte er an diesem Ort?

Ich hob den Blick - und sah es.

Mondra landete neben mir. »Perry, das ist ...«

»... ein weiteres Transferdeck, ich weiß«, vervollständigte ich den Satz. Ich drehte mich im Kreis. »Zumindest ähnelt es einem solchen. Aber es ist verkrustet. Und alt. Uralt«

Wir erreichten Lloyd/Tschubai. Das Konzept starrte in die Öffnung eines einzelnen Transferkamins. Es gab nur diesen einen!

»Der Controller«, sagte es mit heiserer Stimme.

»Aber ...«

»Tu es!«, herrschte mich Lloyd/ Tschubai an. Mit einer Bestimmtheit, die mich, ohne zu zögern, gehorchen ließ.

Ich zog das handgroße Gerät hervor, aktivierte es, ließ meine Finger über die holografischen Displays tanzen.

Es überraschte mich nicht sonderlich, als ich sofort einen Erfolg erzielte. Ich war hierhergeleitet worden, um diese Anlage zu aktivieren. Die Nähe zu den Kontrollanlagen des Transferdecks ließen die energetische Röhre des Kamins aufglimmen und ein weiteres Holo über dem Controller aufleuchten.

Es zeigte eine Scheibenwelt wie Wanderer.

Sie wurde in einige Entfernung zu einer Stachelkugel gesetzt, in der ich den Handelsstern vermutete. Wenn ich die Größen- und Entfernungsrelationen richtig abschätzte, waren die beiden Objekte ziemlich weit voneinander entfernt. Etwa eine Astronomische Einheit, wie Pral den Radius dieser Blase eingeschätzt hatte?

»Es ist so, wie ich es bei meiner Schatten-Reise gesehen habe«, hörte ich Pral wie zur Bestätigung hinter mir sagen. »Aber da war noch ein anderes Objekt, genauso groß wie dieses da.«

Alle Gefahren, alle Müdigkeit waren abgeschüttelt und vergessen. Fassungslos sahen wir zu, wie ein weiteres Holo über dem Controller entstand und sich mit dem ersten vereinte. Es zeigte eine weitere Scheibenwelt, ähnlich der ersten.

»Zwei Wanderer?«, hörte ich mich sagen.

Doch damit endete es nicht, ganz im Gegenteil: Als wäre das Erscheinen der zweiten Scheibenwelt eine Initiationszündung gewesen, tauchten zusätzliche dieser künstlichen Lebensräume auf. Mehr, immer mehr.

Ich schluckte, als ein zusätzlich eingeblendetes Zählwerk die Zahl 100 erreichte.

Ich meinte, nicht mehr atmen zu können, als die 1000 überschritten wurde.

Und ich fieberte am ganzen Körper, als die 20.000 erreicht war. Exakt 20.000!

Zwanzigtausend Scheibenwelten.

»Was hast du bloß getan, ES?«, fragte ich ins Leere. Fassungslos sah ich zu, wie sich diese Massen an Welten um mich drehten. Ich stand da und war nicht in der Lage, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen

Wo waren wir bloß gelandet?

 


16.

Es oder Er oder Sie

 

Oh, dieses Gefühl, wieder bei sich zu sein! Es zerkribbelte seinen Geist, und es ließ die Erinnerungen schneller als erhofft zurückfließen.

Noch war Es oder Er oder Sie nicht so weit, die Aufgabe zu verstehen. Aber Es oder Er oder Sie wusste bereits wieder, worauf es ankam.

Es oder Er oder Sie musste nun die Nachwirkungen des Solitärschlafs abschütteln. Um dann so rasch wie möglich nach Fogudare zu sehen. Der Meister war in Gefahr ...

*

Vier Reisen. Die erste führte Perry Rhodan von Andromeda nach Anthuresta, die zweite ins Innere des Handelssterns. Die dritte brachte eine Begegnung mit der eigenen Vergangenheit mit sich, während ihn die vierte - die Reise zur Erkenntnis - verändern sollte.

Welcher dieser Aspekte war aber nun am bedeutendsten? Kann man sie voneinander trennen oder bedingen sie einander?

Vieles aus dieser Zeit wird, wie bereits erwähnt, im Verborgenen bleiben. Doch ich möchte nochmals betonen, liebe Dokumanten: Ohne es zu wissen, tat Perry Rhodan im Jahr 1463 NGZ den ersten Schritt in eine neue Ordnung des Kosmos. Eine Ordnung, unter der künftige Generationen lebten ...

Loach-bei-den-Weisheiten, Dokumantischer Prior des Hauses Hoschpian.

 

ENDE

 




Perry Rhodan ist mit der JULES VERNE in einer unbekannten Weite materialisiert und sieht sich den dortigen und sehr überraschenden Gegebenheiten ausgesetzt. Was hat es mit dem uralten Handelsstern auf sich und mit den »20.000 Welten«?

Michael Marcus Thurner berichtet auch über die weitere Entwicklung im folgenden Roman. PR 2551 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter dem Titel:

DAS WUNDER VON ANTHURESTA
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